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Auf ſchiefer Ebene.
Das völlig mißglückte Experiment, durch Millerand teilzu

ren einem klaſſenſtaatlichen, wenn auch republikaniſchen
terium, hat den opportuniſtiſchen Flügel der franzöſiſchen

Sozialiſten nicht abgehalten, noch weitere Verirrungen zu be
i iſt Jaures, der Führer der Opportuniſten und

iſten, bereits ſo weit gelangt, daß er ſeine Partei
oſſen aufgefordert hat, ſich an der Begrüßung des Königs

von Italien bei W Beſuch in Paris zu beteiligen.
Als bekannt wurde, daß der Beſuch in Ausſicht ſtehe, ſchlug

ein Mitglied der franzöſiſchen Parteileitung vor, gegen denBeſuch des italieniſchen Königs zu proteſtieren. Auf eine An

beim Sekretär der italieniſchen Parteileitung erwiderte
er, er halte zwar einen Proteſt nicht für zweckmäßig, da

olche Beſuche immerhin als Zeichen
ehungen zu betrachten ſeien, doch

uter internationaler

i alte er es für ſelbſtändlich, daß die S öſiſchen Parteigenoſſen ſich der Teil-nahme am feſtlichen ſage enthielten. „Das kann gar

nicht anders ſein,“ bemerkte er a Trotzdem will
ures ſeine „praktiſche Politik“ ſo weit treiben, daß er feinen

oſſen empfiehlt, an der Begrüßung Umbertos teilzu-
nehmen. Er hat offenbar noch nicht genug an der Millerand-
Blamage. Was ſelbſt ehrliche Demokraten verſchmähen, näm-
lich das „jubelnde Volk“ bei Fürſtenempfängen zu markieren,d Jaures mit der ſozialiſtiſchen Anſchauung für

nbar.
„Was ſoll dieſer Formalismus bedeuten?“ fragt Janresnaib. Damit meint er das r vom en epränge

beim Fürſtenbeſuſondern nur noch ache. Bei die tſſung braucht
man ſich allerdings nicht mehr zu wundern, wenn Jaures zur
Begründung ſeiner Anſicht ſchreibt

„Wenn man dieſe Enthaltſamkeitsformel wörtlich auslegen
und anwenden würde, ſo käme man entweder zu offenbaren
Widerſprüchen oder wahrhaften Kindereien. Um welche Feſt
lichkeiten handelt es ſich denn Das größte und bezeichnendſte
Feſt, das der Reiſe des Königs von Italien vor Europa und
der ganzen Frt ihren Sinn und ihren Wert geben wird,
das iſt doch das Feſt, das freiwillig das Volk
ſelbſt geben wird. Die Sympathie des Empfanges, den
der Vertreter der italieniſchen Nation beim Volke von Paris,
in den Straßen der franzöſiſchen Hauptſtadt finden wird, ſie
allein wird den Regierungen wie den Nationen den Maßſtab
der Beurteilung des franzöſiſch italieniſchen Einvernehmens ab
eben. Die Bürger, die Demokraten, die Proletarier, die „Es
ebe Jtalien! Es lebe der Friede!“ rufen, werden nicht der

italieniſchen Monarchie ſondern der italieniſchen Nation
Soll man denn, um irgend einer unbekannten

ikettevorſchrift zu gehorchen, den Bürgern, den Demokraten,
den Sozialiſten raten, eine Leere zu ſchaffen und ein Schweigen
z veranſtalten auf dem Wege J der an jenem Tage
er Vertreter Jtaliens ſein wird uß man die Nationa-

liſten, die Reaktionäre, die Klerikalen die der Straße
und der Manifeſtationen ſein laſſen ollen dieſe dem

hiſtoriſchen e ſeinen Charakter aufprägen? Wer ſieht
nicht, daß, wenn das Volk nicht durch ſeine Sympathie
die offizielle Annäherung beider Nationen unterzeichnet, es
jenen, die das große Werk verhindern wollen, ſtets möglich
ſein wird zu ſagen, es ſei eine künſtliche Schöpfung, und das
Werk der Diplomatie habe nicht die Zuſtimmung des Landes
Dieſer Streik des Volkes wäre viel ernſter als der Proteſt
antrag, den der Bundesausſchuß den italieniſchen Sozialiſten
unterbreitet hat und dem dieſe ſo weiſe widerraten haben!

Wenn es ſich aber um die offiziellen Feſtlichkeiten handelt
wie wenig haben dieſe zu bedeuten gegenüber der großen und
notwendigen Beteiligung des Volkes an dem franzöſiſch-italieniſchen Feſte! Die italieniſchen Sozialiſten ſprechen in

einem offenen Briefe ihre Freude darüber aus, daß den beiden
Völkern Gelegenheit gegeben wird, wenn auch unter den Formen
der Regierung und der Diplomatie der Gegenwart, ihre Einigung
durch eine gemeinſame und feierliche Kundgebung zu beſtätigen;warum ſollen ſich nun die franzöſiſchen Sogialigen enthalten,

ſowohl in der offiziellen wie in der volkstümlichen Form die
Einigung zu bekräftigen, auf die ſie einen ſo hohen Wert legen
Der König von Jtalien wird ohne Zweifel ebenſo wie der
König von England ins Stadthaus gehen. Der Vorſtand des
Gemeinderats iſt nationaliſtiſch. Aber würde er ſich, wenn er
ſozialiſtiſch wäre, weigern, in dem Gemeinſchaftshauſe den GaſtFrankreichs und der Etabt Paris zu empfangen Das wäre

eine ſeltſame Art, die ſozialiſtiſche Politik zu verbildlichen, die
in der internationalen Höflichkeit der Regierungen
eine erſte Wirkung und den Vorläufer der inter-
nationalen Solidarität der Völker ſieht! Und u

n e e e ezeigen e che undiviniſtiſche und gehäfſtge Kationglismus
allein ſich zu dieſen Schritten notwendiger Höflichkeit ver
ſteht, die n Milderung ſchlimmer Leidenſchaften beitragen
und das Werk des Friedens erleichtern Es iſt unnütz, viel
von dem zu reden, was die Etikette des ſozialiſtiſchen Puris
mus (etwa: reine Lehre) Kindiſches und Gefährliches ent
hält. Wann endlich wird unſere Partei ihre ganze Aufgabe zu

übernehmen wiſſen Wann endlich wird ſie aufhören, durch
pſeudorevolutionäre Formeln ſich ſelbſt lahmzulegen Durch
ihre Tätigkeit revolutioniert eine Partei die Welt, und ſie kann
nur tätig ſein in dem Milieu, das ihr durch die Geſchichte ge
geben iſt. Für Verſuchungen zugänglich ſind fürwahr nur jene

die fürchten, daß ihr ſozialiſtiſcher Glaube Schaden nehme durch
die Begegnung mit einer königlichen Majeſtät oder durch die
ſiegreiche Anziehungskraft eines diplomatiſchen Lächelns!“

Nicht ohne Abſicht haben wir die Ausführungen Jaures ge-
rade heute wiedergegeben. An der Spitze der Beilage vorliegen-
der Nummer findet ſich der Auszug aus einer Rede Vollmars,
in welcher er die Beſetzung eines Präſidentenpoſtens im
deutſchen Reichstage durch die Sozialdemokratie auch dann fordert,
wenn das „Zuhofegehen“ mit als Bedingung geſtellt werden
ſollte. Vollmar iſt bei ſeiner Beweisführung ſo vollſtändig
von Jaures Geiſte erfüllt, daß er ſogar die Schlußſätze des
vorſtehend wiedergegebenen Jauresſchen Artikels wörtlich an-
führt mit dem Zuſatze, Jaures habe damit ganz recht.

Dieſelben Trugſchlüſſe, durch welche Vollmar zu feinem Er
gebniſſe kommt, finden ſich bei Jaures wieder. ures eedet
von einem „Volksfeſte“, von einer „Verbrüderung
der Nationen“, von einer in Umbertos Beſuch zum Aus
druck gelangenden internationalen Solidarität der
Völker uſw. Ja, ſeit wann dürfen denn einem Fürſten
beſuche dieſe Motive und dieſe Wirkungen gegeben werden
Der König iſt zwar der monarchiſche Repräſentant des Volkes,
aber damit doch bei weitem nicht ſein Vertreter. Sendet
ihn das italieniſche Volk, die italieniſche Arbeiterklafſe?
Dadurch, daß Jaures dem Fürſtenbeſuche eine Urſache und
eine Wirkung unterſchiebt, die ihm nicht zukommen, gelangt er
zu Schlüſſen, die an ſich recht plauſibel erſcheinen, die aber
falſch ſein müſſen, weil ſie eben auf falſchen Vor
ausſetzungen beruhen. Genau ſo ergeht es dem Gen.
Vollmar, der nur die allerdings nebenſächliche und ſchließlich

n in r Tpf z re e We teranzieht, der aber die übrigen ingungen weigt,die e den bürgerlichen Parteien an die Zuerkennung nes

Präſidentenpoſtens geknüpft werden müßten. Wenn Bollmar,
genau wie Jaures, ſpöttiſch vom „Purismus“ ſpricht, ſo wird
den Arbeitern dieſer Purismus, dieſes Streben nach
Reinerhaltung, ungleich wertvoller erſcheinen, als die
unter allen Umſtänden etwas zu treiben, das man e
Politik nennt, das aber dazu führen müßte, den Klaſſen
der Bewegung zu verwiſchen. Und was würden die An
lehnungsverſuche oder richtiger geſagt die Ausſ öhwunsgg-
verſuche mit den herrſchenden n en Sie wür

den Hoffnungen erwecken, welo en nicht er
füllen inögen, und über kurz of käme dann ein nene
Kounflikt ſie bei Außerachtlaffung uns angehhrt hatte, müßte die Arkeſterkewegung dar den urhnt

wieder aufnehmen das Experiment dulte ihr nichts weiter ein

eit und eine wohlgebracht als verlorene Kraft, verlorene wi
verdiente Blamage.

Auch der Avanti, unſer römiſches Parteiblatt, das unter der
Fere Ferris ſteht, ſchreibt zu. dem Begrüßungsvo

aures:
„Dieſer Poſſibilismus, der ſich derart anpaßt, iſt na

unſerer Anſicht die Entartun g unſerer ſelbſt, unſeres
gramms. Mit dem Beſuch des Königs von Jtalien in Frank
reich verknüpft ſich gwiß eine Errungenſchaft der humanen

riedensidee; aber es iſt eines, dieſe uns nene Tat
ache anzuerkennen und etwas anderes, ſich an den
Zeremonien und Bacchanalen der Bourgeviſie
Monarchiſten als Republikaner zu beteiligen und
Leuten zuſammenzugehen, die nichts oder h ne T
blicksangelegenheiten mit uns gemein haben. Anſtändige
und reſpektierende Neutralität, das iſt unAuffaſſung. Dies ſchon darum, um nicht die 2
antwortung für morgen zu übernehmen, von dem
wir nicht wiſſen, was es ſein wird.“

Was in dieſer unzweideutigen Form den franzöſiſchen Sozia
liſten unter Jaures Führung empfohlen wird, gilt auch für die
deutſchen Parteigenoſſen, die das Schlafpulver Vollmars ge
brauchen möchten.

10] (Nachdruck verboten.
Der Unkenteich.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Wer das Familienidyll hen hätte, das ein ſo vollkom-

i der hätte wo t gedacht, daß über dieſem Men-
eeblatt ſchon die drohenden Wolken eeranſzegen, die mit

litz und Donner, mit Sturm und Schloßen über ſie herſtür-
zen und ſie aus ihrem Zufluchtsort verjagen wollten.

Sie ten ſich ſo ſicher hinter der hohen Hecke im grünen
Reul. Die Menſchen waren zu zählen, die hier vorüberkamen.
Das Haus betrat nur, wer hineingehörte. So war's immer
geweſen. Sie kannten es nicht anders.
Wieder waren ſie eines ſchönen Nachmittags zu dreien drau-

i. Schon ließ die Hitze nach. Die Sonnenſtrahlen fielen
hräger und goldener dürch die Zweige. Sie ſpielten überas ſchlafende Kind und den dunkeln Kopf der Mutter, die

darüber gebeugt hatte. Die Arbeit lag ihr im S Sie
und ſchaute, wie es ſo ernſthaft ſchlief, mit der kleinen

tdeheter den Augen und dem zugeſpitzten, winzigen
ndchen.

menes Glück in ſich g. a ſo ſicher und wohlberechtigt
ni

Ein wenig Bläſſe hing ihr noch von dem Ueberſtandenenan. Aber ſvon wurden die ſchmalen Linien der Wangen
wieder runder. Sie Ptte ſich ſehr verſchönt. Jhre Züge
waren durchgeiſtigt. Jn den dunkeln Augen lag ſo viel
gen e Tiefe, als wären ihr allerlei Rätſel des Lebens
aufgegangen.

urch das weiche, hohe Gras r eine beger Männer-
geſtalt, deren Jrswinf ſchon ein bißchen klapperig war. Aber
o jugendlicher blickten die blaßgrauen, weißbewimper-
en Augen.

Um den linken Untkerarm trug er einen Florſtreifen.
Der alte Herr kam näher mit der Miene eines Menſchen,

der eine große, freudige Ueberraſchung ſchon im voraus aus-
koſtet. Langſam, Schritt für Schritt, mit liſtigem Lächeln,t

ſchlängelte er ſich heran. Ein paar Stachelbeerbüſche verdeck-
ten ihm die Gruppe noch halb und halb.
ſahen drüber hinweg.

Nur die Luvſeſ

Auf einmal hob ſeb der Männerkopf, der über ein Buch
geneigt geweſen, mit einem heftigen Ruck empor. Wie in
tödlichem Schrecken ſprang Richards breite Geſtalt auf, maß
die fremde Erſcheinung beinahe entſetzt.

un ſah auch Lene auf alles Blut wich aus ihrem

„Ja, Kinder,“ ſagte Bodenſtein, ſich an ihrer Ueber-n ergößend, ich bin's. Bin's wirklich. Hab den alten
Rhheteh ar ingsda begraben helfen. War ganz in der

ähe, dachte
Jetzt war er in dem grünen Winkel angekommen. Mit

einem Blick überſah er das Familienbild, das ſchlafende Kind,
die beiden ſtummen Menſchen.

Die Ueberraſchung war jetzt auf ſeiner Seite.
„Ja, Kinder was iſt denn das?“
Lene warf einen Blick zu Richard. Schon öffnet der die

Lippen, um das Vorhandenſein des jungen Geſchöpfs irgend
wie zu erklären vielleicht zu ſagen, daß es jemand im
Haus gehöre, ihnen nicht.

Da kam auf einmal der große heilige Mutterſtolz über
Lene. Jhr Kind verleugnen? Brauchte ſie das? Jhr Kind,
auf das ſie ſo ſtolz war, das ſie geboren hatte unter Ein-

ſetzung ihres Lebens? dNein! Sie fühlte, die Mutterliebe, der Mutterſtolz waren
ſtärker als die Fganpat keit des Weibes.

Jhre Augen öffneten ſich groß und flammend in dem wei-
ßen Geſicht. Sie trat einen Schritt vor.

„Es iſt unſer Kind, Herr von Bodenſtein,“ ſagte ſie mit
feſter, wenn auch von Bewegung durchſeelter Stimme.

Und der alte, vornehm denkende Menſch nahm den Kopf
des jungen Weibes in ſeine hageren alten Hände, hob ihn zu
ſich empor wur an ihr in die Augen.
gung Lene! Du ein Mütterchen? Gott ſegne Dich, mein

ind!“
Er küßte ſie ruhig auf die Stirn. Da konnte ſie nicht

anders. Sie ſchlug die Arme um ſeinen Hals und weinte an

ſeiner Bruſt. v„Gut, gut,“ murmelte er, ihre Hände ſacht löſend. „Ei, ei,
waäs iſt denn das? Weinen? Die Ueberraſchüng, natürlich.
Denkſt: der Bodenſtein ſitzt ganz gemütlich in ſeinem Eulen-
neſt. Und da ſteht er auf einmal, wie ein Geſpenſt, im hellen
Sonnenlicht vor Dir.“

Er ſchlug darauf kräftig in Richards Hand. Die beiden
Männer blickten ſich offen und freimütig ins Geſicht.

„War brav, war brav, Volkmar, daß Sie uns die Lene
bald weggeholt haben. Damals war mirs ich nicht
Wollte ſie nicht ſo auf den s a en.hatte gleich eine Ahnung Weiber! Mit ihren feinen K ts J hatt's aber längſt wieder verſchwißt. abte c
r r Schwerenöter!l Nu aber wzählt einmal!“

Leicht plaudernd, immer in ſeiner ſprühenden Lebendigkeit,
half er ihnen über die Peinlichkeit des Augenblicks weg. Als
wär's ganz ſelbſtverſtändlich, daß der kleine Weltbürger
C früh eingeſtellt hatte, als wäre ſein Daſein eitel

hre, Freude für die Eltern ſo begegnete er ihnen.
Ja, wenn er die Lene „Mütterchen“ nannte, das war mit

ſolcher altmodiſch zarten Galanterie, ſo echt edelmänniſch ehr-
erbietig, daß ihr das Herz ſchwoll.

Auch Richard war wie em ſern Brav! hatte der alte
Mann geſagt. Der erſte Menſch, der von ihrem Verge
erfuhr, vor dem ſie ſich deſſen hätten ſchämen müſſen.
er demütigte ſie nicht. Er hob ſie empor. Er nahm es, aus
tiefem, menſchlichem Verſtehen, ewon menſchlich!

Sie dankten es ihm. Er ſah wohl, wie ſie ſich bemühten,
u den kurzen Aufenthalt angenehm zu machen. Mit dem

achtzuge wollte er wieder fort.
Sie blieben im Garten, bis das Kind ſich meldete und Lene

es verſorgen mußte. eBodenſtein, der's nicht lange auf einem Fleck n
wollte ſich die Gegend ein bißchen anſehen, ſo lange, bis
mit dem einfachen Abendbrot fertig war. t

Richard begleitete ihn. Aber von der Stadt wollte Boden

ſtein nichts wiſſen. e„Das Lauſeneſt? Was ſeh ich datan? Jſt ja eins wies
andre. Eins vielleicht ein bißchen enger, ger er
wie's andre. Jn dem einen iſt di e Verrückt e Hauſe,
im andern jene. Unleidlich, nan alle miteinander
Nein! raus ins Freiel! Hier unten bei Euch krieg ich ja ſo
wie ſo gar keine Luſt.“Volkmar führte ihn den Weg durch die Felder ſeinen ge

i e atte Kornag gemäht oder ſtand in n g zu langind en ſelgt)gen Reihen geordnet.
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Hrn Halle, 31. Juli.Segiates Empfinden in Preußen.
t

Die bis ins Alter geſicherte Exiſtenz der deutſchen Ar-
fo ſchreibt der kann nicht beißender ironi

als indem wir folgenden uns vorgelegten luß
des zu abdrucken:

Grätz, den 14. Mai 19038.
der Antwortverſet n Rur anzugeben.

wer eſchln
ruſchen n rhat der einſt des Kreiſes Grätz

ſeiner Sitzung
5 gung,

der e Veſchwerdeführer zwar ger 22 Jahren die

refhte Hand verloren hat, er e Gew n h ſogar ſchwere Arbeiten wie Mähen,Ho a en, Kartöoffelausgraben verrichten kann,
in ä nagda er gräber jährlich etwas über 70 Mk.verdiernt, außerdem Bälgetreter iſt und ſich gelegentlich

mit Fiſchfang beſchäftigt,
in Erwägung,t ſeine z t r die W befindn Kinder im r von achtzehn un e ahren ge8 r und auf Arbeit gehen, während nur

noch ein erwerbsunfähiges Kind von zehn Jahren im Haus-
halt iſt,

in
Saß hirrnach anlghung vorliegt, die öffentliche Armen

eintreten oder weiter beſtehen zu laſſen, beſchloſſen,
t Beſchwerde als unbegründet zurückzuweiſen.

eſchiuß iſt en d tig
er Kreisausſchuß. gez. Boltze.

W enthalten uns jeder Kritik dieſes von ſozialem Empfinden
zuden Beſchluſſes. Aber wir reſumieren noch einmal, der

z weiſt es zurück, einem 56 jährigen Arbeiter,
welcher die rechte Hand verloren hat und jährlich
etwas über 70 Mk. verdient, die Unterſtützung zukommen
zu Welchen Stimmzettel mag der Mann mit der
ihm verbliebenen linken Hand abgegeben haben

Ein vernichtendes Urteil über die Kriegführung in
Ching fälll Hiram Maxim in der letzten Nummer der

Repue. Er ſagt:
elleicht iſt in der ganzen Weltgeſchichte kein ſo entſetzlicher

F. gen ein wehrloſes Volk vorgekommen, wie der chriſtliche a e die Chineſen. Unbewaffnete und harmloſe
iliſten wurden kaltblütig zu Tauſenden zuſammengeſchoſſen.

u e von Mädchen und Frauen wurden allenthalben ver
ewaltigt und ermordet. Privateigentum und Stätten derCaiteedere rung wurden zerſtört und verwüſtet, nicht nur die

emeinen Soldaten ſondern auch ihre e und die
ommen Miſſionäre nahmen teil an der Plünderung derS tie und der Zerſtörung des Eigentums der reichen

Chineſen. Die Jnvaſion e dürch die chriſtlichen
Nationen des Weſtens iſt zutreffend als eine „moderne Orgie
des Raubes, der Vergewaltigung und des Mordes“ bezeichnet
worden; mit einem Wort, keiner der neueren Kriege unter
den wilden Stämmen Afrikas reicht an rückſichtsloſer Grau

t und Mißachtung des menſchlichen Lebens und menſch
r Rechte an die ſogenannte Jnvaſion Chinas

heran. bin daher über davon daß wir, wenn wirdieſen einer genauen r fung unterwerfen, jp der An-
kommen werden daß wirkliche Ziviliſation ſo weit von
abliegt, daß ſie, von einem chineſiſchen oder ethiſchen

ndpunkt aus geſehen, ſich dem Blick ganz und gar ent-
h ei

axim iſt der Erfinder eines Schnellfeuergeſchützes und hat
jedenfalls ein ſchwerwiegendes Urteil über ſolche Dinge.

Sächſiſche Toleranz. Jn Dresden iſt Ende vorigen
Jahres eine öffentliche Leſehalle eröffnet worden, deren Stifter
von der Preſſe als Wohltäter der Menſchheit, als moderne und
vorurteilsloſe Sozialpolitiker und Ethiker vefeiert wurden.
Tatſächlich iſt die Leſehalle ſehr ſchön tingerichtet. Es
liegen in ihr über 1000 Zeitungen und Zeitſchriften aus. Allen
Wünſchen der Beſucher nach Neuanſchaffungen von Zeitungen

und mögen ſie noch ſo teuer ſein wird in bereitwilligſter
hen aber das Jnſtitut verleugnet nicht ſeinen
pegiſiſch ſächſiſchen Charakter. Die Direktion der Leſehalle

duldet in ihren Räumen keine ſozialdemokratiſchen Zeitungen
und Zeitſchriften. Jn Dresden wie ganz Sachſen ſind unter
z enſchen drei Sozialdemokraten. Jeder ſächſiſche Poli-
tiker hat doch alſo ein Jntereſſe daran zu erfahren, wie die
Gedankenwelt dieſer weitaus ſtärkſten politiſchen Partei be-
ſchaffen iſt. Alle ſolche Erwägungen genieren die Dresdener

en Direktion nicht: die ſozialdemokratiſche Preſſe bleibt
boykottiert. Jntereſſant iſt es nun zu beobachten, daß gegen
dieſe ruſſiſche Zenſur ſelbſt politiſch recht friedfertige Leute auf-
begehren. Jm Wunſchbuche haben nicht weniger als achtund-
zwanzig LeſehallenBeſucher, meiſtens Schriftſteller, Jnduſtrielle,
Künſtler und Kaufleute, mit voller Namensunterſchrift die An-

des Vorwärts verlangt. Die Beſtellung der Sächſi-
ſchen Arbeiterzeitung iſt 16 Mal beantragt worden. Außerdem
finden ſich im Beſchwerdebuche zahlreiche Eintragungen, in denen
der Direktion wegen ihrer Rückſtändigkeit ungeſchminkt die
Wahrheit geſagt wird. Bis jetzt hat die Direktion auf dieſe

uſche und Beſchwerden nicht gehört. Der Boykott unſrer
rteipreſſe iſt um ſo provozierender, als die Leſehalle aus dem

ſtädtiſchen Steuerſäckel, zu dem doch die Sozialdemokraten auch
veitragen, jährlich 10000 Mk. Unterſtützung erhält.

Eine fürſtliche Belohnung. Am 8. d. Mts. ſtürzten bei
der Hellerſchen Badeanſtalt in Heilbronn zirka 40 Kinder
durch Nachgeben des Stegs in den an dieſer Stelle 5 bis 5/2

eter tiefen Neckar. Als erſter Helfer in der Not ſprang ein
Poſtunterbegmter in Uniform allerdings ohne Rock nach
und rettete, ehe anderweitig Hilfe kam, etwa zehn Kinder vomTode des Ertrinkens. (Jm ganzen rettete derſelbe nachweislich

S Kinder.) Für dieſe heroiſche Tat erhielt er von der
Stadt eine Belohnung von 10 Mark! Ja, Hegelmaiers
Stadt iſt ſehr nobel. Wenn es ſich um Veranſtaltung irgend
einer Feſtlichkeit mit ſehr viel Wein gehandelt hätte, wäre der
Stadtſäckel weiter aufgetan worden.

D 1 7benutzte Bähr die Gelegenheiten zu neuen Duhandlungen. Wehrſig wuhte ch alsbald in ärztliche Be

re e e re

ers darum, verließen ihr ihnen
Nichtsdeſtoweniger

t
Jan um Krach zu machen! Be

„Sie waren ja e ges wie w
Bähr jetzt unten, fäßte den Wehrſig und
haftet. Dabei kamen die beiden Männer zu Fall. Wehrerklärte ſofort, er werde 83 ruſ mit d Nichtsdeſto

weniger e Bähr den Säbel uud hiebd den r
mitgehen den Wehrſig in die Beine und ſchließli

W mit l h Kopf. eolizeiwache bat noch ein ähr möge ihn gehenla c hr lehnte dies u zog hie im Gange. vor
der Zelle nochmals blank und ſchlug den Wehrſig,
der ihn bat, v zu ſchonen, da er ja ſchon blute noch mehr-
mals über den Kopf. nun ſtieß B. den Wehrſ in die
do Hier wurde er am andern Morgen vom Aufſeher des

olizeigefängniſſes über und über blutend unden
Auch auf dem Gange und in der Zelle waren Blutſpuren
zu ſehen. W. wurde dann auf dem Ppolizeibureau
von einem anderen Polizeiſergeanten zu Protokoll ver-
nommen. üls dieſer Beamte wurde,

Fuße. Wehrſig, der von dem Poliziſten mit dem Säbel
blutig geſchlagene Mann, nicht etwa der r wurde
wegen Widerſtandes angeklagt und mußte alle

dienſte tätig iſt, behauptete, er habe Wehrſiweil dieſer auf der Straße gelärmt habe. Von ſeiner affe

habe er Gebrauch a müſſen, weil W. ihm mehrmals hef-
tigen Widerſtand geleiſtet habe. Die als Zeugen vernommenen
Glasmacher beſtreiten das jedoch entſchieden. B. behauptet
allerdings, die Glasmacher ſeien alle Sozialdemokraten
und auf die Polizei nicht gut zu Preſen ihre Glaub-
würdigkeit ſei daher zweifelhaft. ie brutalen Aus-
ſchreitungen des werden jedoch übereinſtimmend mit
der Darſtellung der Glasmacher von anderen gänzlich unbe-
teiligten Zeugen bewieſen. Der Staatsanwalt nennt das Ver
halten des Angeklagten empörend und beantragt 1 Jahr
und 6 Monate Gefängnis. Das Urteil des e ofes
lautete auf neun Monate Gefängnis und Aberkennung
der Berechtigung zum Bekleiden öffentlicher Aemter auf drei
Jahre. Nach der Anſicht des Gerichtshofes iſt erwieſen, daß

auch der Mißhandlung im Amte ſchuldig gemacht hat. B. habe
keinen Grund gehabt, den W. zu verhaften, noch viel weniger
aber, ihn derart zu mißhandeln. Er habe in brutaler Weiſe
ſeine Amtsbefugniſſe überſchritten.
vom Anfang bis zum Ende geweſen.

Der Schutzmann als Kuppler. Der Schutzmann Franz
Wehrſtädt hatte ſich vor der vierten Ferienſtraffkammer des Land
gerichts I Berlin wegen Kuppelei und verſuchter Verleitung
zum Meineide zu verantworten. Die Verhandlung wegen der
Verleitung zum Meineide mußte vertagt werden, da eine Haupt
zeugin ausgeblieben war, dagegen wurde der Angeklagte der
Kuppelei für überführt erachtet und hierfür zu einem Monat
Gefängnis verurteilt, wodurch auch der Verluſt ſeiner Stellung
bedingt iſt. Der Angeklagte hatte ſich in einem Hauſe in der
Friedrichſtraße eine größere Wohnung gemietet, von der er
mehrere Zimmer an Proſtituierte abließ, die ihm einen täglichen
Penſionspreis von 6 Mark zu entrichten hatten.

Kaſernenelend. Die Ulmer Zeitung meldet: Kürzlich
ſtarb bei der 10. Kompagnie des Grenadierregiments Nr. 123
ein Soldat, dem kurze Zeit vorher von einem Unteroffizier ein
Kochgeſchirr an den Kopf geworfen worden war. Der Fall,
der verheimlicht werden ſollte, iſt durch unſere Mitteilungen
zur Kenntnis des Generalkommandos gebracht worden, das eine
Unterſuchung einleitete. Vor mehreren Tagen iſt bei demſelben
Regiment wieder eine ſchwere Soldatenmißhandlung ans Tages-
licht gekommen, die ſich im vorigen Winter bereits ereignete,
und zwar bei der 9. Kompagnie. Der Sergeant Ebert warf
einen Rekruten ſo gegen eine Wand, daß er das Schlüſſelbein
gebrochen haben ſoll und ins Lazarett kam. Wie es heißt,
verſtand man, den Mißhandelten und einige andere Soldaten,
die Zeugen des Vorfalles geweſen waren, zu der Angabe zu
beſtimmen, es handle ſich um einen Unglücksfall. Der verletzte
Soldat ſollte bereits als Jnvalide entlaſſen werden, als ein
anonymer Brief an einen Vorgeſetzten den Fall aufklärte.
Hoffentlich kommt es nun auch zur Einleitung eines Verfahrens.
Ein Soldat der 3. Kompagnie des Grenadierregiments Nr. 123
hat ſich bekanntlich vor einiger Zeit, als er auf Urlaub war,
ertränkt. Durch hinterlaſſene Briefe werden, ſo viel wir erkund-
ſchaften konnten, ein Unteroffizier und ein höherer Offizier be
laſtet. Bezüglich dieſes Falles iſt es uns ſehr ſchwer geworden,
Näheres in Erfahrung zu bringen. Wir ſehen deshalb davon
ab, unſere weiteren Ermittelungen zu veröffentlichen, um nicht
bei eventuell kleiner Unrichtigkeit mit dem Strafgerichte in
Konflikt zu kommen. Jn gleicher Nummer veröffentlicht das
Blatt folgende Notiz: Steckbrieflich verfolgt wird der GrenadierGuſtav Schäfer der 8. Kompagnie des Grenadierregiments

König Karl Nr. 123 von Leinzell (OA. Gmünd), wegen eigen-
mächtiger Entfernung von der Truppe und abſichtlichen Fern
bleibens von derſelben. Jn letzter Zeit kommen wieder ziemlich
häufig Deſertionen bei der hieſigen Garniſon vor. Was wohl
Schuld ſein wird

Wieder ein „läſtiger“ Ausländer. Das Bezirksamt hat
den aus Ungarn gebürtigen Schloſſer Paul Schleſinger aus

Schutz vor Schutzleuten. Am Dienstag hatte ſich die
Strafkammer von Hirſchberg, die erſt kürzlich einen Polizei
wachtmeiſter wegen unbegründeter Verhaftung zweier Reiſender
freigeſprochen hatte, weil ihm das Bewußtſein der Rechtswidrig-
keit gefehlt haben ſoll, mit den Uebergriffen eines Polizeibeamten

igen, dies aber mit Ausſchreitungen von beiſpiel
loſer lität. Ueber die Verhandlung berichtet der Bote

das Rjeſengehitge: In Liebau fand in der Silveſter
alt n

Baden ausgewieſen. Grund: Schleſinger iſt Sozialdemokrat.

Ausland.
nkreich. Militärjuſtiz. Zwei Soldaten in Bougie

ſind vom Kriegsgerichte wegen Mordverſuches au2 Sfſigiere zum Tode verurteilt worden.

e
an a

S

I e 4 a r
m t 904

den Jntriguenſr e eienbürgerlichen Preſſe verſchonen, die ſich an dieſes Ereignis
anknüpfen. Es ſei hier nur ein kurzes Situationsbild wieder

e der Wiener Zeit a nort es

etro e S enlie ceent
h Sarto or en.W ien v en, daß das Konklave höchſtens drei

Znas viell nu hegrei Stunden dauern werde.
Die en Kopp und Fiſcher ſowie die fünf Ka
der ſhe endet deſen henen un helle ſge Sitten
tber für Ram en Anhänger, um mmenezu wewinnen, ngen, Oeſtreich und

dem Vatikan mit Repreſſalien falls Rampolla ſiege
Dahr berhavpt getoges und verleumdet wie bei der p

ahl.
Ein Rampolla feindlicher Kardinal bezeichnete dein Korreſpon

denten von m e geführte Rampollaſche
Wahlmache äls „echte ſizilianiſche Schweinerei“. Trotzdem glauben
weſige an den Sieg Rampollas, viele hingegen an den Sieg

ſeiner bisherigen Polittik. 4 S
Türkei. Strenge Jnſtiz. Die Be der beiden be

kannteſten Reſtaurants in Konſtantinopel ni und Ricoli,
wurden, der Frankf. Ztg. zufolge, vom Ge chtshofe zu einem

e Gefängnis verurteilt, weil ſie eine verbotene Berliner
eitung auflegten.

England. Ueber einen Fall von Meuterei im eng
liſchen Heere, bei dem verſchiedene Londoner Zeitungen und.
ein Teil der öffentlichen Meinun für die Meuterer Partei ergriffen, wurde der Rhein. Weſtf. Stg. aus London berichtet.

Mittwoch und Sonnabend haben bei den meiſten engliſ
Regimentern die Soldaten, wie bei uns die Kinder in
Schule, „nachmittags frei. Damit dieſe freien Nachmittage
möglichſt lang werden, beſteht die Beſtimmung, daß die Kaſernen

daß alſo auch ein Teil des Vormittagsdienſtes ausfallen muß.
Vor einigen Tagen wurde nun eine Ko
Seots Guards bei dem Frühdienſt ſo lange „aufgehalten“
ſie erſt mittags wieder in der Kaſerne anlangten. Als die Leute
dann Mittag gegeſſen hatten, wurde der Befehl ausg
zunächſt die Stuben zu reinigen. Das war den Mannſchaften
aber doch zu viel. Wie der Bericht ſagt, ſtanden ſie zuerſt
„ſprachlos“ da, und dann brach der Sturm los, der bald in
eine offene Revolte ausartete. Sie brauchten allerhand be
leidigende Schimpfworte ihren Vorgeſetzten gegenüber, und das
Ende war, daß 25 von ihnen arretiert und auf die Wache ge
bracht wurden. Das waren aber nur die Anſtifter der Meuterei,

auch wieder los und

Brutal ſei ſein Auftreten

und die Zahl derer, die ſich aktiv an derſelben beteiligt hatten,
war ſo r daß es unmöglich geweſen wäre, ſie alle zu arxe
tieren. Als die übrigen dann in der Kantine eine drohende

Angeklagter ſich ſowohl der widerrechtlichen Verhaftung als Haltung annahmen, ließ man die feſtgenommenen Rädelsführerbenſe ſie ſühehns ſe nnd wie mhelg

nämklch mit ſieben Tagen Kaſernenarreſt.
Wenn die Soldaten ſich dagegen wehren, vollſtändig

und unbedingt militäriſchen Kadavergehorſam, der mit wirk
licher Disziplin gar nichts zu tun hat, untergeordnet zu werden,
ſo iſt das ihr gutes menſchliches Recht, und die öffentliche
Meinung tut wahrlich nicht das ſchlechteſte, wenn ſie für ſolche
„Meuterer“ Partei ergreift.

Chamberlains Zollpolitik. Die Erklärung Chan er
lains, daß er willens ſei, neben Getreide auch Butter, ier
Käſe und Speck zu beſteuern, hat einen Sturm der Entriifr.
unter den Freihandelsanhängern hervorgerufen

Norwegen. Des Volkes Rache an einem brutalen
Polizeimeiſter. Jn der Stadt Larvik fanden am Dort
Ausſchreitungen gegen den Polizeimeiſter Salicath wegen rück
ſichtsloſer Behandlung von Arreſtanten ſtatt. Die Menge ſchlug
Fenſter und Türen der Wohnung des Polizeimeiſters und des
Polizeibureaus ein und verletzte mehrere Polizeibeamte.
Sechs Arreſtanten wurden gewaltſam befreit.

Amerika. Ueber das neueſte Lynchverbrechen zu
Danville (Jllinois wird des näheren berichtet: Zu einem ſe
in der Geſchichte der amerikaniſchen Lynchjuſtiz glücklicherweiſe
nur ſeltenen ernſten Kampf kam es am Sonnabend in den
Straßen von Danville (Jllinois) zwiſchen der Polizei und
Weißen, die einen Sturm auf das Stadtgefängnis unternahmen
um einen Neger Namens Wilſon heraus zuholen und zu lynchen,
weil er angeblich eine weiße Frau überfallen hatte. Vor
dem Angriff der Weißen auf das Gefängnis kam es zu einem
Zuſammenſtoß zwiſchen ihnen und einer zahlreichen Negerſchar,
die den Weißen den Weg zum Gefängnis verlegen wollte, um
Wilſon vor dem Lynchgericht zu retten. Zwiſchen beiden Par
teien kam es zum offenen Gefecht, wobei von Feuer und Hand
waffen rückſichtslos Gebrauch gemacht wurde. Ein er
wurde dabei von einem Neger Namens Manyfield getötet. Die
Wut der weißen Angreifer richtete ſich nun zunächſt gegen May
field, den Die Polizei nur mit großen Schwierigkeiten und ener
giſcher Anwendung ihrer Waffen nach der Polizeiſtation in
Sicherheit bringen konnte, da er zunächſt jetzt gelyncht werden
ſollte. Es gelang den Schutzleuten zwar, mit Mayfield in ihrer
Mitte die Station zu erreichen, aber bald rückten die Weißen
heran, ſtürmten das Polizeigebäude, drangen in Mayſields Ver
ſteck, holten ihn heraus, hängten ihn und verbrannten ſeinen
Leichnam. Dann ging es weiter zum Gefängnis, um an Wilſon
das Volksurteil zu vollziehen. Der Sheriff und ſeine Beamten
ſuchten vergebli unter Anwendung ihrer Revolver den An

ſturm zurückzuwerfen. Eine große Anzahl der Stürmenden
wurde von den Kugeln der Verteidiger verwundet und ein Mann
getötet; aber nach kurzem Kampf war der Widerſtand der Polizei
niedergeſchlagen, und nun ſtrömten die Weißen in das Gefaäng-
nis, fanden nach längerem Suchen Wilſon, der ſich zu verbergen
geſucht hatte, prügelten ihn zu Tode und ſchleppten den Leich

hinaus, der dann im Triumph durch die Straßen geſchleift

wurde.
Jn der neuen Republik Kuba ſcheint es nach dem

Muſter der ſüd und mittelamerikaniſchen Revolutionsſtaaten
hergehen zu wollen. Kleinere Banden Rebellen bedrängen die
Regierung. Die Anleihe von 35 Millionen Dollar iſt noch nicht
beſchafft, weswegen die früheren Rebellionsſoldaten keinen Sold
erhalten und murren. Unweit Manzanillo wurden mehrere

Menſchen getdtet. z

r

handel ſich diesmal um die ſchottiſchen Garden in Windſor. Am

räume ſchon vor 12 Uhr mittags gereinigt werden müſſen, ſo

e

ve



d h t Jt 8 J
J r

r424 e t e 44 3a

4 v

9 J a ort 53b S a h v1. Auguſt.

m 4 7 T w Jmr a ws re J 34 M 5e e e nr t

3 3

4 aufahren.
r wie unendlich eiufältig

Tiſch aufgerichtet tte wurde er mit dem Leibe wied

u m von H. gegen geſtoßen und dann wieder zur m „etmaige Wahlybrber e Boden geſchlagen. mmende Kellner bat die beiden
tverordnetenwahlen zur h z Anggtlagten ait dem Zurufe: „Jhr ſchlagt ja den tot vonDe ch en lang ausliegen. Wa W v der e eng endlich abzulaſſen, aber die Tag

a 24. r erreicht hat, ſeit ind n tau r a Kgu weiter. Unter dem Rufe: „Du Aas laßger Zeit keine Armenunterſtütz von Redakteur zu ſich beſtell gar nicht wieder in Rabutz ſehen,“ ſtürzten ſie W. ſchließZ empfangen hat, die bürger weiter auf nied ln en we an Gent h die nach dem Hof führende Steintreppe Damit abereſes Jahr mindeſtens 5.40 t dlamiert und Uy de ih noch nicht genug. Kaum hatte ſich der beſinnungslos zuſammen
Es bedarf keines beſonderen Hi ſollen

k des Frage jedem Arbeiter

Becker, Emll, Former.
Dieſe r in den Angaben iſt ſtreng einzuhalten,

veil es ſonſt unmögli in die erforderlichehl der Adreſſen nach n erden in e und
hriken Liſten in ümlan geſetzt, ſo iſt darauf S n d

ie

Re nt von Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36.
emer, Graſeweg.

u Schmidt, Gr. Klausſtr.
Alter Markt.

VPirſchky, Engl. Hof, Gr. Berlin.
r 3 telmann, feſte hagenſtr.

4 Konſumhalle.m e s unner, Klage Schützenhanus.
3 kal, e bergerweg. fBarbiergeſch. v. Scholz, Torſtr. 21.

„BHolcke, Pfännerhöhe.
gigarrengeſgh v.

Reſtaurant von r 32.x v amm, operftr.Fahliſch, Königſtr. 45.
Lehmann, Thomaſiusſtr. 38.

Berg Pfännerhöhe.
Zigarrengeſch. v. Albrecht, Magdeburgerſtr.

Ebeling, rReſtaurant von Kautſch. artinsberg.

3 Jänicke, S 11, auerſtr.Schmidt, Marthaſtr.
Fiedler, Zum Mangsfelder Schuſter,

t weiß f Hardenbergſtr.

ro t r.z 4 4 reiteſtr.
Ziggrrengeſch v. iſtſtr.

arbiergeſch. v. iſcherftFlei r.o Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.
Reſtaurant von Köppchen (früher Faulmann),

Unterberg 12.
Giebichenſtein

n J 3 v ße.Reſtaurant von Emmer, Richard Wagnerſtraße.
Viktualiengeſchäft von Sach, Seebenerſtraße.

i 4 sbergſtraße vröllwitz
Reſtaurant Li dzphef: t„Lagerhalter Schun e, Dblauerftraße 5.

arbeiter Partegenoſſen! g. Sicherung des Wahl
rechts iſt das erſte Erfördernis für Parierung des Magiſtrats
Koups. Tue jeder ſeine Pflicht!

Zum GemeintvohlTrick des Magiſtrats.
Jn ſämtlichen Provinzblättern, die Reporteranſchluß ande ben, befindet ſih heute eine Notiz, in welcher der

t c bekannt gegeben wird und welche mit dem Satze

Durch dieſe Maßnahme erſcheint für die
F die Wahl ſozialdemokratiſcher Stadtverord
n en.Wir finden dieſe Notiz u. a. im Weißenfelſer Tageblatt,

in der Dei Ztg. und im Torgauer Kreisblatt. Der Reporter
als welchen wir wohl einen unſeren älteren Leſern von früheren
Stadtverordnetenwahlen W wohlbekannten Berichterſtatter be
grüßen dürfen, hat alſo Weſen und Zweck des Magiſtratstricks
ohne U wiedergegeben. Der Magiſtrat ſelbſt iſt nicht
ſo aufrichtig. Sein Organ, der General-Anz. erklärt, die
Aenderung ſei aus r erfolgt. Die bis

mögi

eine r i

r derſelben wählen zu laſſen, habe unſerem
biederen Magiſtrate ein Mittel in die Hand gegeben zur „nach

ltigen Beſe gung der Ungleichheiten“. Daß der Magiſtrat
o brünſtig ie Gleich heit ſchwärmt, iſt ebenfo neu wie
erfreulich wird ſich egen den, den Magiſtrat bei
anderen Anläſſen an ſeine heits Schwärmerei zu
erinnern.

Der plötzlich auflohende Gleichheitsdrang hat aber denjiſtrat n der die Aine Wglehhet in den e
en der einzelnen Abſtimmungsbezirke beſtehen zu laſſen.
will nämlich die Grenzen der bisherigen Bezirke nicht

ändern, ſo daß nach wie vor im dritten Bezirk reichlich drei-
mal und im zweiten und vierten Bezirk zweimal ſo viele
Wähler abſtimmen müſſen wie im erſten. Wie jämmerli
um die Gründe des Magiſtrats für dieſe r be
iſt, ergibt ſich aus der oberfaulen Ausrede, die der Genersl
Anzeiger als Magiſtratsorgan dafür geltend macht. Er
ſchreibt:

Damit die etwaigen Wahlvorbereitungen der Bür
gerſchaft für die kommenden Stadtverordneten
wahlen nicht geſtört werden, hat der Magiſtrat z. le ich

ſtmngepe irke dieſelbent daß die elbu wie vie viebert en fü akblbezirke

es
t

z e verbitte mns vor o i Wenn wirdas Seieſis See e de w.
der Lage, das Bedürfnis zu befriedigen. Der Gen. Anz. ſoll
die etwa begangenen Dummheiten zudecken, nicht aber neue
D eiten uns an den d ſchreiben.“ Weiter hätten die

Staude und Holly ungeſchickten Redakteur ſagen

„Und wozu der Schlußſchabrkel, de es bei den Vororten
bis auf weiteres beim alten bleibe? Wir ſind froh, wenn die
rote Geſellſchaft uns nicht höhniſch fragt, warum wir unſere
Gleichheitstheorie nicht bereits 1901 betätigt haben, oder warum
wir nicht mit der ung bis zur nächſten Wahl gewartet
hätten, da dann die Vororte nicht mehr eigene Stadtverordnete
wählen ſondern mit Alt-Halle zuſammen, ſodaß bereits nach
der Wahl von 1901 nicht weniger als 4000 ſozialdemokratiſche
Stimmen nur 5800 bürgerlichen gegenübergeſtanden hätten.
Statt daß Sie ſolche luſtige Fragen mit ablenken helfen, drücken
Sie durch Jhre Schlußbemerkung jeden mit der Naſe darauf,
worauf es uns bei unſerem Gleichheitsſchw- ärmen angekommen
iſt. Gehen Sie, Sie Unglücksrabe! Wir werden uns im
Magiſtrat überlegen, ob wir Jhrem Gen.Anz. nicht den Amts
blatt Charakter nehmen ſollen. Sehen Sie die Saale-
Zeitung an. Dieſes freiſinnige Blatt hat uns viel
geſchickter in Schutz genommen als Sie es höhnt die Sozia-
liſten, weiſt nach, daß wir der roten Rotte mit ihren eignen
Grundſätzen ein Schnippchen geſchlagen haben. Die Saale-
Zeitung ſchwindelt zwar dabei, aber das tut nichts das ſind
die Leſer an ihr gewöhnt. Die Hauptſache iſt, daß ſie unſere
nahme rechtfertigt. Sie dagegen ſtellen uns noch vollends

oß.“
So hätte der Magiſtrat reden ſollen. Er hat's nicht getan;

er leidet lieber unter dem Verdachte, ſich ſelbſt georfeigt zu
Se „So tuen es alle, die ſich ihres gerechten, redlichen
Strebens ſicher ſind. Und um dieſes ehrliche Streben vor aller
Oeffentlichkeit ins richtige Licht zu rücken, wird nächſte Woche
eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, die ſich mit dem Thema
beſchäftigt: Der Koup des Magiſtrats uud die Ant-
wortider Arbeiter darauf.

Die Taſchen zu. S 7
Eine Bettelei größeren Umfanges wird gegenwärtig durch die

Kreisblätter betrieben. (Die Halleſche Ztg. druckt das Jnſerat.
in Ermangelung beſſerer Lokalnotizen an erſter Stelle ab.)Unter vinft ng einiger Hofbedienſteten hat ſich ein Kömitee

zuſammengefunden, das es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, aus
den Taſchen des Volkes dem Kaiſer und ſeiner Frau zu ihrer
im Jahre 1907 ſtattfindenden ſilbernen Hochzeit eine Spende zu
überreichen Dieſe ſoll dazu verwendet werden die angeblich
aus kaiſerlichen Privatmitteln erbaute Käatfer Wilhelm Ge-
dächtniskirche ferti llen. Hierzu ſind nach dem Jnſeratetwa 1 Million S ark erforderlich; jedenfalls glaubt das
Komitee, keine beſſere Gelegenheit finden zu können, auch die
Koſten dieſer höfiſchen Kunſtpflege es handelt ſich um Mo
ſaikarbeiten auf die Schultern des ohnehin ſchwer belaſteten
Volkes abzuwälzen. Jn einer Huldigungsadteſſe werden die
Namen aller Geber dem Stagtsoberhanpt vorgelegt, deshalb
werden
Kommerzienräte genügend ſinden die einen entſprechenden
Obolus vpfern und die nichts darin finden, ihr Geld einer
Kunſtpflege zu opfern, die häufig ganz abſonderliche Wege geht
und den Helfern nicht die geringſte Garantie bietet, daß
etwas künſtleriſch Wertvolles geſchaffen wird. Jn den einzelnen
Kreiſen ſind die Landräte die eifrigen Protektoren der Samm-
lung und nehmen, wie auch der Landrat des Sanlkreiſes, die
Gelder entgegen. Dieſe Tatſache allein genügte ja an und für
ſich ſchon, jeden, der noch nicht ganz vom preutziſchen Polizei
geiſte t iſt, davon abzuhalten, etwas zu geben; wir
möchten aber doch nicht verſäumen, zinſeren Leſern eine War-
nung zu erteilen, für ſolche Zwecke auch nur einen Pfennig ab-
zuladen. Will jemand etwas Gufes tun, dann hat er in der
beſten aller Welten, im Gegenwartsſtagte, dazu ſo viel Ge-
legenheit, daß er nicht in Verlegenheit kommt und nicht dazu
beizutragen braucht, den Veranſtaltern Orden und Ehren zu
verſchaffen.

mögen ſie die Koſten aus der eigenen Taſche beabler ſie ſind
ohne Ausnahme ſehr gut dazu im ſtande. as Volk, das
wirkliche Volk tut ſich ſelbſt und der Kunſt keinen Gefallen
damit, ein ſolches Vorhaben zu unterſtützen die Förderung der
Kunſt geſchieht zur Zeit ſo eigenartig, daß jeder, der es gut
meint mit der Kunſt, die Taſche zuhalten muß, um der Kunſt
willen.

Zwei rabiate Gutosbeſitzersſöhne
erſchienen geſtern vor der Ferien Strafkammer in den Perſonen
der Landwirte Wilhelm Heeſe und Paul Freyer aus Rabutz
bei Gröbers wegen lebensgefährlicher Körperverletzung auf der
Anklagebank. Beide ſind ſtramme Kriegervereinsmitglieder,
etwa 25 Jahre alt, Freyer diente bei dem Garde Dragoner-
Regiment und Heeſe hat bei dem Garde Leib Huſaren Regi-
ment gedient, von wo er im Oktober als Unteroffizier abge-
gangen iſt. Gegenwärtig befindet er ſich wegen der ihm zur
Laſt gelegten, in der Verhandlung als tieriſch bezeichneten Tat
ſeit 15. Juni in Unterſuchungshaft. Das Opfer der beiden
Angeklagten war der 24 jährige Schmied Emil Wuſt aus
Wiedemar, den die geklagten nicht gut leiden konnten,
weil Wuſt, ein ſchmucker Menſch, öfter nach Rabutz und den
umliegenden Ortſchaften gekommen war und dort mit den
Bauernmädchen getanzt hatte. Jn der Nacht zum dritten
Pfingſttag war die beiden Angeklagten und auch Wuſt zum
Pfingſttang in Wieſenenag bei Gröbers.
ſprößlinge hatten ſich im Saale extra einen Tiſch reſerviert, an
dem auch W. und noch zwei Kameraden von ihin, ohne ſich
Böſes dabei zu denken, Platz genommen hatte. Als ſich W.
und ſeine Freunde nun einmal zum Trinken erhoben hatten,
nahmen die beiden Angeklagten hinterrücks die Bank weg, infolge-
deſſen die drei Perſonen, als ſie ſich ſetzen wollten, zuBoden fielen.
W., der auf den dinterkopf geſchlagen war, nahm die Sache jedoch
ſicht ſo übel und ſagte nur: Na warte, Wilhelm, ich werde
Euch auch einmal die Bank wegnehmen.“ Später, als W. ein
mal nach dem Hofe gehen wollte, wurde er ahnungslos von
den beiden ihn ablauernden Angeklagten überfallen, Bodengeworfen und in der ſchändlichften Weiſe mißhandert

Mies ihn wiederholt mit dem Kopfe azaen die Wa a

J

Wollen die Herren ſich einen großen Namen machen, dann

Die Gutsbeſitzers
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ſich wohl titel- und ordensluſtige Bankiers und

gebrochene W., der nicht im ſtande war, Hilfe zu rufen, an
wieder in die Höhe gekrabbelt, da ſtürzte H. wi
und ſtieß ihn permanent mit dem Kopf gegenWand und gegen ein kleines mit Ziegeln verſehenes Dach. Ehe

lich warfen ſie den W. in das ſchmutzige Piſſoir, wo er eine

Zeitlang liegen blieb und ſich von dort in Gartenlaube
ſchleppte. Hier wurde W. ſpäter beſinnun und ſchwer ver
wundet vorgefunden. Der zu Hilfe ger heute als Sach
verſtändiger geladene Arzt begutachtete, daß W. mehrere 5
letzungen, Beulen, eine Wunde am rechten Auge hatte 2c.
hatte hohes Fieber, verlor Blut, phantaſierte und litt an einer
Gehirnerſch ung. Er habe 16 Tage lang ein ſehr ſchweres
Krankenlager durchmachen müſſen, leide heute noch und kann
ſich noch nicht bücken. An Arbeit könne W. vorläufig nis
denken, und wie lange dieſer Zuſtand noch anhält, iſt ſchwer
zuſehen. Der Arzt hofft aber, daß W. wieder normal wird.
Selbſtverſtändlich ſei die Behandlung des W. ſeitens der An
geklagten lebengefährdent geweſen. Es iſt ein Wunder, daß
keine Zerreißung des Magens und der Leber ſtattgefunden hat.
Die beiden Angeklagten verſuchten die Sache ſo zu drehen, als
habe W. den Streit begonnen. Dieſe Behauptung wurde aber
durch die Beweisaufnahme völlig widerlegt. Bea wurden
gegen Heeſe mit Rückſicht auf deſſen ungeheuerliche Roheit
2 Jahr 6 Monate Gefängnis und gegen Freyer mit Rückſicht
auf die Gemeinſchaftlichkeit des Handelns 6 Monate Gefängnis
Das Urteil lautete gegen H. auf 2 Jahre Gefängnis, ven
welcher Strafe 1 Monat auf die Haft in Abrechnung gebracht
wurde, und gegen Fr. dem Strafantrag gemäß. Die Tat
wurde als eine ſehr große Roheit bezeichnet, da die Angeklagten
immer wieder auf W., der nicht mehr kriechen konnte, einſchlugen.

Als wir ſeinerzeit über die abſcheuliche Tat ausführüch be
richteten, fand keine der hieſigen bürgerlichen Zeitungen der
Mut, das Gleiche zu tun. Endlich nach langem Beſinnen brachte
eine der bürgerlichen Zeitungen unter Verſchweigung der Namen
der rohen Patrone, die ſich in Umgegend als wo
habende Ordnungshelden breit machten, den Tatbeſtand.
wären die Täter Arbeiter geweſen und der zu Grunde gerichtete
Schmied nicht ein armer Kerl ſondern ein Gutsbeſitzersſohm,
ſo hätte die Sache anders geſtanden. So iſt aber der Vater
des. Rüpels, der 2. Jahre Gefängnis erhielt, Vertrauensmann
des Bundes der Landwirte, und das iſt natürlich etwas ganz
anderes. Der „gute Mann“ ſoll, wie wir damals berichteten,
in Beziehung auf den Verletzten die Aeußerung getan haben,
der Kerl dauere ihn nicht ſo als wie ſein Zigarrenſtummel,
den er gelegentlich der Affäre verloren habe. ganze Affäre
zeugt von echt agrariſcher Geſinnung.

Verhafteter Fahrraddieb. Jn Erfurt wurde geſtern

S t R givſe e e Dich der ver Umgebung zahlreiche Fahrräder 3 en und verſetzt reſp.
verkauft hatte, auf telegraphiſche Na von hier Arnſtadt verhaftet. Die gcſtoblenen Räder werden auf 8 Stück

angege hen s
ie Gemeinſchaftliche Ortskraukenka Halle a. S.hielt ihre ordentliche e e abendim Freiberg Bräu ab. Nach dem See bente

die Einnahme und Ausgabe pro 1902 mit 89 Mk.
M

An
Beiträgen wurden 74874.08 Mk. aufgebracht
ſächlichſten Ausgabepoſten ſind Krankengeld 39 4409.76
e e nung e Heer Mk. und 11511.55 Mk.
ärgiige Behandlung. Der Uebertrag für 1903 iſt 10966.47
und beträgt demnach das Vermögen incl. 55 100 Reſerve
fonds ine 66 066.47 Mk. Der r beträgtim Durchſchnitt 2598, gegen Anfang 1902 iſt ein r e306 Mitgliedern zu verzeichnen. Erkrankungsfälle
mit 27594 Tagen vorgekommen. Der Rechnungs r wirdeinſtimmig entlaſtet. An Stelle eines h enen Vor
ſtandsmitgliedes wird Herr Kaufmann Mundt gewählt. Die
Beiträge für Kaſſenmitglieder, die bei reden der Bau
Innung arbeiten, wurden auf 4 Prozent feſtgeſetzt. Der
Beitritt zum Verband der Ortskrankenkaſſen in wurde
genehmigt.

In die hieſige Klinik überführt werden mußte das
fünfjährige Kind des Oekonomen Hahn aus Neudorf, das
zwiſchen die Räder eines beladenenen Düngerwagens geraten
war und ſchwere Verletzungen davongetragen hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
R. Sch. in Z. Wenn Jhre Schilderung richtig iſt, dann

hat der rohe Mann nicht im mindeſten das Weſen der Be
ſtrebungen erkannt, denen er z dienen vorgibt. Und

m geſich Gelegenheit fände, würde ganz gehörig der Kop

Peagſtndige Alimente verjähren nach 4
waſchen werden.
War alſo die letzte Zahlung im Jahre 18898 fällig, ſo d
Verjährungsfriſt mit dem Januar 1900 begonnen und an

bis 31. Dezember 1903. Die Mutter könnte dann e 43
klagen. War aber die letzte Zahlung bereits vor 1890 fällig,
ſo iſt die Verjährung bereits eingetreten.

Mansfeld. Ja, ſonſt muß ein Vorſtandsmitglied vorher
perſönlich die Stempelgebühren entrichten.

Neu errichtete Gebäude müſſen von älteren ſchon
vorhandenen Gebäuden des angrenzenden Nachbars mindeſtens
drei Werkſchuhe zurücktreten. Sind jedoch die Fenſter des
bars, vor welchen gebaut werden ſoll ſchon t
oder länger vorhanden und die Behältniſſe, wo ſie
haben nur von dieſer Seite her Licht, ſo muß der neue
ſoweit zurücktreten, daß der Nachbar noch aus den ungeöffneten
Fenſtern des unteren Stockwerkes den Himmel erblicken kann.
(S8 139 und 142, erſter Teil, achter Titel des Allgemeinen
Landrechts

M. P. Auf dem Lande wird ſchon von 300 Mk. Einkommen
ab Steuer erhoben. Es darf ſogar eine Gemeinde v tiefer

dain den Steuern heruntergehen. Jn dieſem Falle di
100 Mk. Einkommen höchſtens 40 Pfg. genommen werden.
Der Schulvorſtand hat über die Ausgaben und Einnahmen zu
beſchließen, bei der Anſtellung der Lehrer mitzu n J
überhaupt in allen das Schulweſen betreffenden Fragen Be
ſtimmung zu treffen.

Genoſen! Werbt nene Abonnenten!

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Von Schuſter K. Z. 50 Pfg., von Kunſch 10 Pfg. Koch

Verantwortlicher Redakteur: Rodert Fette in Halle



Sschuhwaren- Hauses
ans Sac

22 Grosse Ulrichstrasse
Sonnabend den August 1808 nachmittags um 5 Uhr.

Mein Prinzip ist, nur erstklassige Fabrikate zu führen und solche zu ausserordentlich billigen Preisen
abzugeben.

Verkaufe ich:
Herren- Stiefel

Kimder- Stiefel

Dwzntag den 3. Auguſt e Uhr im Konzerthaus
Vortrags- Abend.

1. Vortrag. (Thema in der Verſammlung.) 2. Wahleines Vorſi e 3. Vereinsangelegenheiten.
Bitte um pünktliches Kommen, damit beizeiten Schluß.

Gäſte willkommen. Eintritt frei. Der Vorſtand.
NB. Alle Bibliothekbücher müſſen wegen Neuregulierung ſchnellſtens

abgeliefert werden.

Preussischer Hof, Zeitz
Zu unſerm am Sonntag den 2. Auguſt ſtattfindenden

laden wir Freunde und Gönner ergebenſt ein

Arbeiter-Sängerchor Zeitz.
Anfang 6 Uhr.

Stoff r 7 Hoſen, paſſend,

W. Schulze.

wuhrete 1000 Meter Reſte in allen Farben W

Halle n. G. HI. Na Leipzigerſtr. 87.

u I. Ranges

Damen-Schnürstieſel

rheitor-Bildungs- Verein zu Halle a. S.

Das Lager ist von billigsten bis zu den elegantesten Sehuhen und Stiefel reich sortiert und

von 70 Mk. an bis zu den elegantesten.

r er friſch r e ſeeeus
Lugenſorien men

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

3 r t v eein erliner Napfkuchen
von feinſter Sahnenbutter.

Echt Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilſiert

Auswahl
Thee-, Butter Ge-be e, aſelnuſt/

Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:v friſchen Wper uchen
Spezialität: Storchueſter.

Karl Koch Machf.
Herrenuſtr. 1. Fernſpr. 531.

B. 50
y5 O. 75 95I Ieder Käufer erhält eine Aufmerxsemkoit. R.

Schuhwaren- Haus ans Sachs
Grosse Ulrichstrasse 32.

Fahrräder kauft ſoß per Kaſſe
Sehnleieh, Alter Markt 34.

Verband der Skeinſehen.

Sonntag nachmittags 3 Uhr im „Weißen Rofſtz“

r Mitglieder Verſi ammlung. TUm zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. d.
Verein deutſcher Schuhmacher Vei enfels.

Sonnabend den r abends 8 Uhr in der „Zen alhalle“

Mitglieder VersamunlTag e n 1. Abrechnung vom 1. Quartal 1903. g.
gegenw artigen e der Weißenfelſer Schuhinduſtrie.

itglieder werden erſucht, zahlreich r erſcheinen.
rtsverwaltung.

Roffahrerverein. Friſch auf Halle aS.
Sonntag den 2. Auguſt nachm. von n

„Burgtheater“, Gr. Goſenſtrzweites Ht flunesſet

beſtehend in Preislangſam-, Kunſt- und] Reigen
S fahren mit darauffolgendem Ball.Samtliche umliegenden Bundesvereine ſind hier urd

vDie vorteinaiteste Kaufgelegenheſt
bietet mein

Sohuhwaren.heutiges Angebot
solider, eleganter und gehr preiswerter

Ein grosser Pogten Damen- -Jpangensehune 2.* Mk.r rot, gelb, ſchwar ſ Leder und Lack.
n grower Posten farbige Damen-Schnürschune 3,* M.

Hin grosser Posten gelbe und rote Damen-Schnürstjefel 3.“* Mk.
Hin grosser Posten erren-Zug- und Sehnürstiefel 3.“* und 4,7* M.

e e a

Beſonders zu beachten

a 2

Spezialität:
bediegeno u, Sehr eleg. Herrenstiefel 6.““, 7.“, 9,*2, 10,**, 12. w.

zum Schnüren und Knöpfen mit Schnallen und Gummizug.
Hochelegante Damenstiefel 5,*“, 6. 6.22, 9,82, o. 12.** B.

zum Schnüren und Knöpfen, ſchwarz und farbig.

Auf alle Artikel von Se Frossee 10 5chuhuzrerkau Raase nan
in h Woche noch 0 dieses Inserats. Babatt- und Konsum- Marken Werden ausgegeben.

c m=A T n nVerlag und für die i verantwortlich A ug uſt Groß 7 Drus der Daleſhen Genoſſenſchafts Dre (E. G. m. b. H.) Halle g. 6. III I T

re e 6u 5 3 Brige F cre v J
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Hal Sonnabend den I. Auguſt 1905.

Senoſſe Folmar über die Präßdentenfrege.

Jn einer Verſammlung zu München ſprach am Montag
Benoſſe von Vollmar über die Lehren und Folgen des Reichs
agsWahlergebniſſes. Das Wichtigſte aus dieſen Ausführungen
ei hier mitgeteilt, ſchon deshalb, weil die bürgerliche Preſſe die
Worte Vollmars eifrig kommentiert.

Vollmar beſprach zunächſt die gegneriſchen Parteien, er ſagte
zjierbei u. a., wie wir dem Bericht der Münchener Poſt ent
zehmen, über das Zentrum:
Das Zentrum hatte viel auf die katholiſchen Arbeiter gehofft

und an Verſuchen, die Arbeiterſchaft durch Sonderorganiſationen
zerſpalten und ſie vor den eignen Parteiwagen zu ſpannen,
es nicht gefehlt. Aber der Erfolg aller dieſer Bemühungen

war recht mäßig. Das hat ſich beſonders im Rheinlande und
Weſtfalen, der Zentrumsdomäne, gezeigt, wo gerade die Sozial
demokratie rieſenhaft gewachſen iſt. Man braucht auch nur auf
Oberbayern, auf München l und II hinzuweiſen, um zu zeigen,
daß der Religionskrieg recht geringe Wirkungen hatte. Die
katholiſchen Arbeiter haben maſſenhaft für die Sozialdemokratie
geſtimmt und alles ſpricht dafür, daß es auch in Zukunft ſo
weiter geht. Jn den Großſtädten und Jnduſtriebezirken geht
das Zentrum zurück, und nur dort, wo die kleinbürgerliche und
ländliche Bevölkerung ausſchlaggebend iſt, hat es einſtweilen
noch ſeine Stellung zu behaupten vermocht. Verſchiebt ſich ſchon
dadurch das Schwergewicht des Zentrums nach der reaktionären
Seite, ſo wird es auch durch ſeine ganze Politik in der gleichen
Richtung gedrängt. Jch will nur auf die Tatſache hinweiſen,
das während der vergangenen beiden Reichstage das Zentrum
ſich faſt im Galopp aus einer Oppoſitions- in eine Regierungs
partei umgewandelt hat. (Sehr richtig

Sodann behandelte der Redner die eigene Partei:
Es gibt zwei Sorten von Erfolg: Den Augenblicks, dendes Zuſals, den Liſt und Gewalt des einen und die Schwäche

des anderen geboren hat. Die blinde Anbetung dieſes Er-
folges haben wir immer gering geſchätzt und bekämpft. Wenn
aber eine Bewegung, die von ihrem Anfang an und auf
ihrem ganzen Wege alles, was Macht hat in Staut und Ge
ſeee im rückſichtsloſen Kampfe gegen ſich alle gegen

Hinderniſſe aus eigener Kraft überwindet
und nun ſolche jeder Berechnung ſpottenden Siege gewinnt,
dann iſt das wahrhaftig kein Zufallserfolg, ſondern ein
Kennzeichen und Beweis ihres Rechtes. (Stürmiſche
ne Das ſoll nicht heißen, daß wir uns deswegen

unfehlbar halten und meinen, daß alle unſere Handlungen
gleich gut ſeien. Eine ſolche Selbſtgefälligkeit wäre unſer
unwürdig und gefährlich. Wir werden immer ſuchen müſſen,
unſere Fehler zu entdecken, auch wenn ſie durch S viel
rößere Fehler unſerer Gegner überragt werden. Wohl aber
aben unſere Wahlerfolge aufs neue und deutlicher als je ge

zeigt, daß die Sozialdemokratie nicht, wie gewiſſe Leute meinen,
eine „vorübergehende Erſcheinung“ (Große Heiterkeit) iſt, eine

lut, die ſchnell wieder zurückgeht, ſondern ein aus ſolideſtem
aterial gebautes, jedem Angriff widerſtehendes Fahrzeug,

das ſich mit ruhiger Sicherheit auf der rechten Bahn bewegt
und dem erſtrebten Ziel zuſteuert, der Eroberung der politiſchen
Macht zur Erlöſung des unterdrückten Volkes. (Anhaltender
Beifall.)
Jch habe niemals behauptet, daß ich Sehergaben beſitze,

und weiß auch nicht, wie lange der Kampf noch dauert, noch
unter welchen Umſtänden wir den Sieg erringen werden,
aber das eine weiß ich: Eine Partei, die im Kampfe mit
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Mächten heute bereits die an
erkannte Vertretung eines Drittels des deutſchen Volkes ge-
worden iſt und über deren unaufhaltſame Weiterentwicklung
ſo wenig Zweifel beſtehen, daß die Gegner ſchon vor den
kommenden Wahlen Angſt haben, dieſe Partei iſt heute ein
notwendiges vitales Element der weiteren wirtſchaftlichen und
politiſchen Entwicklung des Reiches. Sie iſt die Partei der
nationalen Zukunft und beſitzt heute auf politiſchem Gebiete
einen Einfluß erſten Ranges. Allerdings kommt dies heute
nicht ſo ſehr zur Erſcheinung, wie es wäre, wenn die Wahl-
eſetze beſſer und nicht ſo eingerichtet wären, die Größe derPartei nicht zum Ausdruck kommen zu laſſen. Wenn wir

eine Berechnung anſtellen, ſo v wir, daß uns durch ein
rechts und geſetzwidriges Plural-Wahlſyſtem der dritte Teil
der uns zukommenden Mandate genommen iſt. Hätten wir

ein Proportional-Wahlſyſtem, ſo müßte heute ſchon die ſozial-
demokratiſche Fraktion 125 ſtatt 81 Mandate haben. Darauf
bauen auch die Mehrheitsparteien und ſuchen dem deutſchen
Volke die Ergebniſſe ſeiner letzten Anſtrengungen wieder zu
rauben, um die alte Herrſchaft im jetzigen Geleiſe fort
führen zu können. Sie haben nur eins gegen daß
die Zahl auf politiſch parlamentariſchem Gebiete zwar
viel, aber nicht alles iſt, und daß eine kraftvolle Minder-
heit, die von dem Willen des Volkes getragen wird,
ſehr viel vermag. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat die Re
gierung dar manchmal weit getrieben, und die Zahl von
81 ſozialdemokratiſchen Abgeordneten in einem Reichstag, dernur alle heilige Zeit mat beſchlußfähig iſt (Heiterkeit), gibt

uns eine ganz andre Machtſtellung, als es bisher der u war.
Schon beim Abſchluß der Handelsverträge kann die Regierung
von der Sozialdemokratie abhängig ſein, und die Fälle können
ſich mehren, in denen ſie auf uns angewieſen iſt. Denn wo
immer ſie genötigt iſt, moderne Forderungen im Jntereſſe des
Staatsganzen durchzuſetzen, um der dringenden wirtſchaftlichen
und kulturellen Entwicklung einigermaßen gerecht zu werden,
wird ſie mit uns rechnen müſſen. (Lebhafter Beifall).

So viel iſt ſicher, daß mit der jetzigen Entwicklungs
phaſe der ſchwerſte Teil unſrer Aktion begonnen hat. Mit
unſrer vergrößerten Poſition im Reich und im Reichstage iſt
unſre Aufgabe und nicht nur quantitativ gewaltig ge-
wachſen, und wir werden alle Kräfte aufzubieten haben, um den
ſich daraus ergebenden Pflichten gerecht zu werden und das
von den Wählern in uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen
Jch kann nur ſagen, daß wir Sozialdemokraten durchaus ge-
willt ſind und nichts Beſſeres verlangen, als unſre jetzige
Poſition dazu anzuwend'en, auch poſitiv geſtaltend, reformierend
an den großen nationalen Kulturaufgaben mitarbeiten zu können
(Beifall); und es wird ſich nur zu zeigen haben, wieweit unsung nicht der Widerſtand der gegneriſchen Mächte daran
indert
Weiter behandelt Vollmar die Frage der Teilnahme am

ReichstagsPräſidium. Er erklärt, daß er den Zeitpunkt und
die Art, wie Bernſtein dieſe Frage in die Diskuſſion gebracht
habe, nicht für richtig gewählt halte. Aber er mißbillige die
Art der Kritik, die Bebel gegen Bernſtein geübt habe, ſowie
die auffälligen in denen dieſe Kritik in der Neuen
Zeit erſchien. odann führt Vollmar nach einer Darſtellung
des bisherigen Standes der Frage zur Sache ſelbſt aus:

Die Diskuſſion innerhalb der Partei geht nun darüber:
einmal ob wir die geſtellte Bedingung übernehmen können, und
dann, ob die Sache bedeutend genug iſt, eine ſolche Entſcheidung
zu reffen. Nach meiner Anſicht iſt letztere Frage, alſo ob die
Vorteile oder Nachteile überwiegen, durchaus einer ernſten Er-
wägung wert, und ſie kann auch allein a h ein.
Nun iſt ſo viel gewiß daß die Frage keine ſolche erſter Ord-
nung, keine weltbewegende iſt, und ich bin wahrlich der letzte,
der ihr eine übertriebene Bedeutung beilegen und unſere Teil-
nahme am Präſidium als unter allen Umſtänden wertvoll hin
ſtellen möchte. Aber ebenſo verkehrt iſt es, als etwas völlig
Bedeutungsloſes und Gleichgültiges hinzuſtellen Schon
die bloße Exiſtenz eines ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten,
und der Gedanke, daß er von etwa geplanten Parteilichkeiten
vorher erfahren und dagegen eintreten könnte, würden ſehrnützlich und ein loyales Verfahren ſichernd wirken können. Nun

können und werden aus unſerer Teilnahme am Präſidium der
Partei zweifellos nicht unerhebliche Schwierigkeiten erwachſen,
und die Würde würde in der Tat keine leichte Bürde ſein;
man denke nur an die Konflikte, in welche die gegneriſchen
Parteien unſeren Vizepräſidenten verwickeln könnten, und die
an die Umſicht und den Takt desſelben große Anforderungen
ſtellen würden. Aber ſeit wann iſt es denn Mode in der So-
zialdemokratie geworden, vor Schwierigkeiten rücke
anſtatt ſie zu überwinden? (Lebhafter Beifall.) Und haben
wir nicht ſchon Schwierigkeiten ganz anderer Art überwunden
(Sehr richtig

Nun wird freilich geſagt: ein Sozialdemokrat könne ſich un
möglich einem Monarchen vorſtellen, denn das wäre ein „Opfer
der Ueberzeugung“, eine „unſerem Prinzip widerſprechende
Handlung“. Und dann wird die ganze Schrecklichkeit und
Niedertracht des „Zuhofegehens“ mit kräftigen Farben ge-
ſchildert. Dieſe und ähnliche Aeußerungen über eine „ent-
würdigende Haltung“, die uns zugemutet werde, ſeien hitzige

Uebertreibungen oder Stimmungsmache. Ein formeller Staats
beſuch, eine gegenſeitige Begrüßung, ſelbſt eine Ausſprache, die
nicht geſucht werden, ſondern in Ausübung eines parlamen-
tariſchen Amtes ſtattfinden, können doch unmöglich mehr ver
binden, als ein Gelöbnis, wie der Verfaſſungseid in den
Einzelſtaaten. Wenn wir Puriſten genug wären, um zu
glauben, daß ſchon die bloße wie immer geſtaltete Berührung
mit einem Fürſten unſere Prinzipien verderbe, mit welchem
Sinn und Verſtand ſollten wir dann unſeren Abſtentionismus
lediglich auf den oberſten Repräſentanten der Monarchie be
ſchränken und nicht ebenſo auch den Verkehr mit anderen hohen
Vertretern derſelben, wie den Miniſtern, verweigern? Und
dann ſind wir doch keine bürgerlichen Republikaner, deren
Denken ſich in der Staatsform erſchöpft, ſondern uns ſind
wichtiger noch die geſellſchaftlichen Einrichtungen. Folgerichtig
dürften wir dann eigentlich auch nicht mit deren hervorragen
den Vertretern in perſönliche Berührung treten. Man ſieht die
Widerſprüche, in die man gerät. Das zweifellos Berechtigte
in der Abneigung gegen ein Zuſammentreffen mit Fürſten iſt
das Gefühl des Abſcheues vor der geſinnungs- und würdeloſen
Liebedienerei und Schleppenträgerei, von der wir täglich Zeuge
ſind. Aber dies berechtigte Gefühl darf nicht zu einem For-
malismus, einer Verwechſelung der Form mit der Sache führen,
die dadurch nicht vernünftiger wird, wenn ſie ein pſeudorevolu-
tionäres Gewand trägt. Entſcheidend kann doch unmöglich das
Zuſammentreffen als ſolches ſein, ſondern vielmehr deſſen Zweck
und die Art, in welcher es vor ſich geht: ob man als Lakai
oder als Freier und Gleicher handelt, ob man aus eigenem
Antrieb und zu eigenem Vorteil oder Behagen, oder aber in
Wahrnehmung eines Amtes, als Repräſentant der Geſetz
gebung hingeht. Ganz ähnlich, wie ja die meiſten auch vor
den Miniſtern katzbuckeln und ſchmeicheln und Vorteile zu er
gattern ſuchen, was uns aber doch nicht hindert und hindern
kann, mit den Herren insbeſondere auch im Landtag.
Verkehr zu pflegen und in einer fortgeſetzten Fühlung zu
ſtehen, wie ſie zur richtigen Erfüllung unſerer Pflichten als
Volksvertreter notwendig iſt und ſicher unſerer Selbſtändigkeit
und der Entſchiedenheit in Vertretung unſerer Grundſätze nie
geſchadet hat.

m übrigen würde eine negative Entſcheidung der Präſiden
tenfrage gar keine Löſung ſondern lediglich ein eben
der Löſung ſein. Denn bei der nächſten Wahl wird die Frage
wieder kommen. Und was ſoll dann werden, wen die
erſte Partei geworden oder wenn wir ſpäter einmal die Mehr
heit ſein werden Und ferner, wenn wir ſo ſtark ſein werden,
daß uns endlich auch der gebührende Anteil an der vollziehen-
den Gewalt zufallen muß ſollen wir alsdann auch unſer
Handeln durch ſolche Formeln lähmen laffen Nein, ich
glaube, daß dieſer ganzen Sache viel zu viel Bedeutung beigelegt wird, wie ich auch bedaure, da mich die Umſtände

nötigen, ſelbſt ſo viele Worte darauf zu verwenden. Das ent
ſcheidende Moment in der Präſidentenfrage liegt wie i bereits geſagt habe, wo anders es handelt ſg darum, ob die

zu erwartenden Vorteile die Nachteile aufwiegen oder umgekehrt.
ber daß ein Sozialdemokrat ſich etwas vergäbe, wenn er als

Vertreter des Reichstags mit dem verfaſſüngsmäßigen Reichs
oberhaupte zuſammentrifft, das beſtreite ich. Wiſſe er ſeinen
Mann zu ſtellen und ich denke, daß man dies Zutrauen in
den von uns zu Wählenden wird haben können ſo wird
er vielmehr viel dazu beitragen können, die Würde der
Volksvertretung wirkſam zur Geltung zu bringen. (Beifall.)Und wenn der Kaiſer etwa die Wahrteit wiſſen will, dann

würde er ſie hören er könnte es notwendig brauchen
(Stürmiſcher Beifall.)

Jch ſehe die Sache alſo als eine Frage der Machterweiterung
der Partei an und bin der Meinung, daß dieſe uns das R
und die Pflicht auferlegt, uns an der Führung der Geſ
r und die damit verbundene Verantwortung zu
nehmen.

Vollmar ſchloß mit den Worten
Wie immer nun ſich dieſe und alle andren parlamentariſchen

Machtfragen geſtalten mögen, unſre Aufgabe wird unter allen
Umſtänden die ſein, noch energiſcher als bisher weiter zu arbeiten
und alle Machtfaktoren des parlamentariſchen Lebens auszu
nützen, um unſre Jdeale ins Leben zu ſetzen. Dazu iſt aber
nötig, daß wir nicht auf unſren Lorbeeren ausruhen und uns
nicht verführen laſſen, in unſren Anſtrengungen zu erlahmen.

Die Bibel aus Afrika.
II

Von den urzeitlichen religiöſen Ueberlieferungen, die ſich bei
den Maſſai finden, hebt Hauptmann Merker vorzugsweiſe die-
enigen hervor, für die wir in der Bibel und in den babyloni-hen Berichten Gegenſtücke haben, um ſie mit dieſen zu ver-

leichen und zu zeigen, um wie viel die afrikaniſchen Tra-
itionen denen der Bibel hege ſtehen als die

Nach dem Glauben der Maſſai war die Erde am Uranfang
eine dunkle Wüſte, in der nur ein Drache bauſte, der einer
Belebung der Erde mit Menſchen und Tieren entgegenſtand,
weshalb ihn Gott vor Beginn ſeiner Schöpfertätigkeit tötete.
Das aus dem Leichnam des Ungeheuers fließende Blut war
das den bisher dürren Boden befruchtende Waſſer. An der
Stelle, wo der Drache verendete, entfaltete ſich ſpäter die erſte
und Sag die üppigſte Vegetation. Dann ſchuf Gott durch
ein Schöpfungswort Sonne, Mond, Sterne, Pflanzen und
iere, und zuletzt ließ er das erſte Menſchenpaax entſtehen.
en Mann, Mattumbe, fandte er vom Himmel herab, dasWeib, Maiterogob, entſtieg auf ſein Jeheis dem Schoß der

Erde. Vergleichen wir dieſe Angaben mit dem bibliſchen
e ericht. Die Bibel gibt über die Schöpfung bezw.
den Urſprung der Welt drei verſchiedene Lesarten. Jm zweitenVers des erſten Kapitels der Geniſis finden wir bereits zwei

Anſchauungen über den Urzuſtand: „und die Erde war Wüſte
und Leere und dann und Finſternis war über, die Flut hin
und der Geiſt Gottes brütend über den r Alſo einmal
die wüſte, leere Erde und dann die finſtere Urflut. Die letztere
Vorſtellung iſt im Reſt des 1. Kapitels beibehalten. Gott
ſcheidet durch ſein allmächtiges Wort das Licht von der Finuſter
nis, ex trennt darauf die Urflut in die Waſſer oberhalb und
unterhalb des Himmels und läßt die letztere ſich ſammeln, wo
durch Feſtländer und Meere entſtehen. Jm 2. Kapitel der
Geneſis Vers 4—8 tritt die erſtere Auffaſſung wieder hervor,
wonach die Erde im Anfang eine Wüſte war, in der noch kein
Strauch und kein Kraut des Feldes wuchs. Darauf ſchickte
Gott den befruchtenden Regen und tränkte die ganze Oberfläche
des Erdbodens. Hier fehlt alſo die Urflut ganz. Eine dritte
Auffaſſung findet ſich verſtreut an verſchiedenen Stellen desAlten Teſtaments, namentlich im 74. und 89. Pſalm, im 51. Kap.

Jeſaias und im 26. und 40./41. des Buch Hiob. Sie wurde

Tierlebens barer

Wert von Hommel gefunden und dann von Gunkel zu einer
arſtellung der Schöpfung rekonſtruiert. Danach zieht Gott

Jahve in den Kampf gegen den Drachen Rahab oder Liwjatan
und zerſchmettert ſeine Häupter, dann trocknet er das Meer und
beginnt damit ſeine Schöpfertätigkeit. Jn der babyloniſchen
Schöpfungsſage finden wir am Anfang die Urflut, die bald als
männliches, bald als weibliches Weſen aufgefaßt wird im
letzteren Fall heißt ſie Tiamat. Dann entſtehen zunächſt die
Götter, unter denen Marduk der oberſte iſt. Die Tiamat iſt
mit den Göttern unzufrieden, erſchafft ſich Drachen zum
Kampf gegen die Götterwelt und empört ſich. Gott Marduk
zieht gegen ſie in den Kampf, tötet ſie und macht aus ihrem
in zwei Teile geſpaltenen Leichnam die Waſſer über und unter
dem Himmel. Danach erſchafft Marduk Sonne, Mond und

das Feſtland, die Pflanzen und Tiere und zuletzt den
enſchen.
Bei allen drei Völkern, den Juden, Babyloniern und Maſſai,

nden wir am Anfang, vor Beginn der eigentlichen Schöpfung,
en Kampf Gottes mit dem Drachen reſp. der Schlange. Ueberden Ur e fanden wir zwei Auffaſſungen: die öde, unfrucht

bare Wüſte bei den Maſſai und im 1. und 2. Kap. der Geneſis,
die Urflut gleichfalls im 1. Kap. der Geneſis, ſowie an den anderen dige Stellen und in Babylon. Daß die Urflutſage
beſonders für Babylon paßt, hat Jenſen in ſeiner Kosmologie
der Babylonier nachgewieſen, ſehr zweifelhaft aber erſcheint es
Merker, ob ſie wirklich in Babylon entſtanden ſei, da er ſie
auch bei ſemitiſchen Völkern in Jnnerafrika vorgefunden hat.
Allerdings kann die Urflutiage ihren Urſprung weder in Jsrael
noch bei den Maſſai gehabt haben, denn wie ſollte ein in
trockenen Steppen wohnendes Nomadenvolk zu dieſen An-
ſchauungen kommen Drängt nicht vielmehr der tägliche An
blick von ſandigen und ſteinigen, jedes Pflanzenwuchſes und

Strecken dem Steppenbewohner die Vor-
tellung auf, daß ſo alles Land vor dem Erſcheinen des be
ruchtenden Waſſers geweſen ſein mag! Die trockene, ſteinige

üſte, in der weder Menſchen noch Tiere noch Pflanzen leben
konnten muß für ſeine afaßung der Urzuſtand der Erde
gern ſein. So iſt es auch bei den Maſſai, und ſo war es
ei den Jsraeliten, wie wir aus dem 1. und 2. Kapitel der

Geneſis erfahren. Z3 der Kampf mit dem Druachen in der
Bibel immer in Verbindung mit der Flutſage vorkommt, kann
noch nicht als Beweis dafür genommen werden, daß der

Drachenkampf aus Babel ſtamme, ſondern beſagt zunächſt nur,
e er durch die m Anſchauung in jene Verbindung
gebracht ſein mag. Daß die Vorſtellung von Ungeheuern in
den Jdeenkreis kulturarmer Völker hineinp ehen wir auch
in den zahlreichen Drachenmärchen der Maſſai. Wenn wir von
der Zeitdauer der Schöpfungsarbeit, die eine h 1
ſein dürfte, abſehen, ſo findet ſich im weiteren Ver der
drei Darſtellungen eine vollkommene Uebereinſtimmung bezüg-
lich der Reihenfolge der Schöpfungswerke, nur mit dem Unter-
ſchied, daß die Annahme der Urflut zunächſt die San
des Feſtlandes nötig macht. Die rn A redie der Mythus bei den Maſſai und den Jorgeliten zeigt, ſte
jedoch in roten unüberbrückbaren Gegenſatz zu der poly-
theiſtiſchen der Babylonier.

Der Dichter Peter Roſegger begeht heute ſeinen 60. Ge
burtstag, der weit über die Grenzen ſeiner Heimat Steiermark
bekannt iſt. Roſegger war einſtmals Schn elle in Krieg
lach. Zu viele Anekdoten ſind darüber in Umlauf, als daß man
über des Dichters Anfänge noch viel erzählen wollte. er
als Waldbauernbub, als Hirtenjunge lebte das (hat er r

n, durch die

in

Gr hübſch erzählt, wie er von einem vazierende
auernhöfe ziehenden Dorflehrer Schreiben und Leſen lernte

wie ihm einmal ein Volkskalender mit Dorfgeſchichten in die
Hand fiel und wie er den Vorſatz faßte, das au s
das kann man in Roſeggers Werken namentlich in der Wald
heimat nachleſen. Auch die Entdeckung Roſeggers durch den
gütig-wohlwollenden Dr. Swoboda von der Grazer Tagespoſt iſt
bekannt. Seinen Erkennern das Wort Wohltäter
da gar nicht anwenden die ihn nach Graz und in die

riefen, hat Roſegger im Weltleben ein kleines
onument geſetzt. Nicht eine von den ſieben Familien, die

ihm abwechſelnd an den verſchiedenen Tage der
Mittagstiſch gaben, iſt da ausgelaſſen. Und dann kam RobertHamerling und entdeckte e er zum r rdefinitiv. Er gab ſeine Gedi t Buther und Hackbrett mit einer

Vorrede heraus, und von dem Tage an datiert Roſeggers aufſtei ende r Die gio er De den in
on Dir hon „„Dir a s r HeimatsmeRoſegger treu geblieben. Das r hat er e

faſt vierzig Jahre geändert, die Melodie blieb r den
allererſten Jahren überwog der übermütig-friſche Ton h



ſind, ſo wären wir ohne Orga atior
Winde und jedem Zufall prei in
r man mit wi der Rügibt, ſchafft Anhang an der Glauben an
e r W v iſt es, m uns e der uns unwider

Ausführungen Wolnare macht der Vorwärts fol

rrken Bebels in der Neuen Zeit in beſonders

rn erſchien, indem ſie trotz gerins en Umfangesganze Seite einnahm, ſo n wir i nicht, wie
Volkmar es zu tun ſcheint, einer beſonderen Abſicht zugeſchrieben,

ſondern nehmen an, daß hier nur ein t vorliegt, an dem
unſchuldig iſt; offenbar iſt die Erklärung im letzten Augen

dor Abſchluß des Satzes für die betreffende Nummer ein
die Schuld an der ſeltſamen Art der Veröffent-

ng nur der Metteur.
n Vollmar einen Beſuch beim Kaiſer als zuläſſig und

unter Umſtänden als empfehlenswert erklärt, wenn er die Par
tet auffordert, ſich in der Geltendmachung ihrer Anſprüche
nicht durch ſolche Bedingung der Gegner hemmen zu laſſen, ſo
baut er unſeres Erachtens alle ſeine Darlegungen auf einer

ßung auf, von der es gänzlich ungewiß iſt. ob ſie den
wirklich an uns herantretenden Verhältniſſen entſpricht.

den Aeußerungen der gegneriſchen Preſſe, insbeſondere
derjenigen des Zentrums, iſt anzunehmen, daß die bürgerlichen
Parteien, um unſerm Anſpruch auszuweichen, noch dieſe oder
jene andere „Bedingung“ an die Erfüllung desſelben zu knüpfen

chtigen. Wenn wir erklären, wir ſeien bereit, den for-
malen Hofbefuch zu machen, ſo wird man uns weiter exami-

ob der ſozialdemokratiſche Präſident auch zur Ausbrin-
e Kaiſerhochs bereit ſei, ob die ſozialdemokratiſche

ſei, beim Kaiſerhoch ihre abweichende Ueberzeu Arder nicht demonſtrativ zu bekunden. Die Zentrums

ſchon ſo weit gegangen, uns Vorſchriften machen zu
welche Perſönlichkeiten wir auf keinen Fall zur Wahl

chlagen dürfen. Und die Germania hat ſchon den äußerſtend vorgeſehen, indem ſie erklärte, eigentlich ſei keiner von der

zialdemokratiſchen Fraktion geeignet, gewählt zu werden, dat ganze Fraktion in der Obſtruktion des Kampfes ſolidariſch

die

nicht an, daß unſere Fraktion ſich Bedingungen
nern vorſchreiben läßt. Wir erheben, wie früher,

unſern bere tigten Anſpruch und ſind bereit, alle geſchäfts-
ordnungsmäßigen Verpflichtungen zu übernehmen. Die
Gegner wiſſen auch recht gut, daß wenn einer der Unſerigen

e de wird, de n in e an ihn nagen, in ereinſtimmung mit ſeinen Freundenund ſeiner Partei, den politiſchen und zuge e Takt

zu wahren. Wenn ſie uns beſondere Bedingungen
zumuten, ſo erweiſt das led zu ihre Abſicht, die Forderung
der Gerechtigkeit unter Ausflüchten zu hintertreiben.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 29. Juli.Wegen unerlaubter Entferuung, gen und e

Jut r z t get Musketier agner von demd in Torgau. W. n aus Neuhaldens
iſt 19 Jahre a von Naneeg Schreiber und vor ſeinem

unbeſtraft dem er auf der re rerſchule a hen trat er am 22. Oktober 1902 frei
m Bezixks-Kommando in Torgau als Schreiberein. gen dienſtliche Führung wurde als mittelmähig be
es t m Monat Mai erhielt er von einemn J re tet einen vbrig auf das Poſtamt zu

tragen. ſtatt dieſ witrag k. führen, ſteckte er, um
etwas g zur u erſparen, den Brief in denfkaſten. Zur a lung von Druckkoſten erhielt
z e von dem Zahlmeiſter-Aſpiranten den Betrag

J 12 den er aber nicht ablieferte ſondern für ſich be
a Nachdem er einige Glas Bier getrunken hatte und dahen trunken geworden war, ſetzte er ſich auf die Bahn

Urlaub na alle. Am 23. Mai logierte er
er Franckeſtraße in einem Gang ein, bezahlte am

Tage und verſchwand unter er laſſung einer kleinen
uld. Dann ging er in ein anderes Gaſthaus, blieb dort

über Nacht, machte eine Zeche von 3.75 Mk., gab an, er ſei als
Hilfsſchreiber zum Gericht der 8. Diviſion kommandiert und
werde besabie wenn er ſeine Kompetenzen erhalte. Der Wirt,
der a zufä ig in der Zeitung geleſen hatte, daß von demBezir e Torgau ein Mann verſchwunden war, er
am 26. erdacht und benachrichtigte die Polizei, info Weden an demhehen age feſtgenommen wurde. er
eellagie gab an, er habe ſich bei der ganzen Sache nichts

P7e auch die Abſicht gehabt, ſich am nächſten Tageelbſt zu e m übrigen räumte der Angeklagte die Straf-
a lager eter beantragte eine Geſamtſtrafe

von 6 Mittelarreſt und Verſetzung in die 2. Klaſſe des
l Das Gericht erkannte auf 4 Wochen ſtrengen

nahm aber von der Verſetzung in die 2. Klaſſe Abſtand,
da nur im enzenloſen Leichtſinn und unüberlegt gehandelt
e Wkhel r gegen den Angeklagten erlaſſene Haftbefehl
e n Nauſches. Läſtig empfand es der Zaponier

Ahlert der 5. Batterie des Feld-Art.-Reg. Nr. 7

Jauchzen tiete aus ſeinen Werken, ein kurioſer
ger Humor, die Tonart des berühmt gewordenen
Därf ih's Hirndl liabn kam die Zeit der

des Waldſchulmeiſters und Roſegger ſelbſt bekam einenter ins Lehrhafte, Didaktiſche, Autodidaktiſche. Zwar

die re an der luſtigen Schnurre, an der ſchaaſenigen
Ane ihm geblieben aber alles, was er rieb,ſie in im Leſer eine „Lehre“ zurücklaſſen. Mamentlls die

en ke mußten einen „tieferen Sinn haben. e
teter ſein Name in Deutſchland, in Europa wüurde, deab ich bäuriſcher blieb e Oberfſächlich Schriftſteller

begannen „ſteiriſchen Tolſtoi“ zu nennen. WarumSegen ein Gegner des Stadtlebens. Es vergiftet, indem
es Menſchen der hetlſamen Erdarbeit entfremdet und kor
rumpierender Genußſucht zuführt. Erdſegen heißt einer
et r e i n uch, ſte arich r eines Städters dar, deſſen Seele von Welt

und nicht mehr in die ländliche Natur zurück
ſoll. S ft, das ſtädtiſche Leben. Erdſegena arf man deshalb die Namen re

er in einem Atem nennen Vieles, was RoſeggerKuſrieden des Bauern erzählt, iſt von tieferem Wert.
S er von der moraliſchen ten des t

ches Zerrbild. Ein Werk echteſter Tragik daer Roman Jakob der Letzte; er be andeſt den
e Ruin des Alpenbauern. Kenner der öſtrei r

eilich, auch Jakob ſei doch noch nichtder Hat dem dem Auftaufen und Ablöſen der kleinen ind

e es 27 Wer mit der9 ttern e ffenbei ert, n die Zukunft ſeſiſchen Grund und

mal v
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T rs d Pun em.
r er zu ge runr a u abreiſen. A.

n a ausge e Zpe r n hatte, da et

chweſter dal reehe r 7 eigenme ind T hr oh ne u t der Bahn nach er e
woſelbſt ne J ſter eine Keſtanngtign mit Damenbedienungd von Freiberg
r ai wurde er z in derne nd Se Truppe wieder e ih S war imehe e itendig und bat r afe. tragwind en a erſ men tv 351 eter r za
nd unerl errang 3 Monate und welfängnis. e iede auf 3 Monate Gefängnis.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 24. Juli.

Zur Verhandlung ſtanden 15 Sachen. Vorſitzender war
tadtrat Winter und als Beiſitzer Zimmererr Ban arbeiter Robitzſch, Kaufmann Meſſing und
r Günther.Kellnerelend. Einen tiefen Einblick in die traurigeſo Zu W g. des Kellnergewerbes Wirt die Klage des Zahl-

kellners Ballhauſen gegen den t Zolleis vom u
Moltke. Kläger e ſeine Ka x in Höhe von 20für Bei gnegzie Entlaſſung und Entſchädigung für ein ei
der Berufsarbeit zerriſſene Fra d insgeſamt 61.65
Beklagter erkennt nur einen Teil als derechtigtan und behauptet, der Kläger ſei ſt echt entlaſſen worden,

7 er gelegentlich der Bedienung in der Nacht vom 18. zum
9. Juli von den Gäſten des Cafés rechtswidrig ederigget und geſagt habe, ſie, die Gäſte, brauchten kein Ca

aufzuſüchen, wenn ſie kein Trinkgeld zahlen könnten. Dann
habe der Kläger mutwillig eine große Zerſterſghetß (13 Mk.
wert) zerſchlagen und einen Reſtbetrag von 11.95 Mk. den er
einkaſſiert hatte, bei ſeinem Abgange nicht abgeliefert. Daß der
Kläger ſeine neue Frackhoſe zerriſſen habe, ſei ſeine eigeneSchuld, klettere er durch das müutwillig von ihm zer-
trümmerte Fenſter.

achdem man dieſe von dem e z Anklage
rede vernommen hatte, mußte man zu der Anſicht kommen, manhabe es in dem Kläger, der, nebenbei feinertt urchaus ſacht 2

und ſolid auftrat, mit rm Menſchen zu tun. Le teres
war aber durchaus nicht der Fall. Eines Mannes Rede iſt
keine Rede, man muß ſie hören alle bede. Die wahren Gründeund Urſachen, weshalb h zu jenem gewaltſamen Bruch des
Arbeitsverhältniſſes gekommen iſt, kam erſt zum Devichein
der Kläger mitteilte, unter welchen pedi ungen er von dem
Cafetier 7 engagiert worden iſt er Tat
Mann erklärte, daß er keinen Gehalt und keine Be
toſttaung bek en nur don Trink ehade und dem Chef noch 2 ro z. vonhabe geben mü c Unter dieſen Verhältniſſen ebei dem Abrechnen Schluſſe de des eſchäfts n ehr

traurig ausgeſehen. Es ſei hre Zahlkellner zu ſein.
Jn der fraglichen Nacht, in der es Bruche des Arbeits
h tniſſes gekommen, ſei es ihm beſonders ſchlecht gegangen.

dem n Vereinsgeſellſchaſt, dern itglie e keine Trink
gelder gezahlt, gegen morgen das Cafe verlaſſen hatte, be
trat eine größere Geſellſ aft. beſte zur aus Mitgliedern des
Vereins ehemaliger Dragoner, das Bei dem Kaſſierenhabe er wieder die traurige Wahrnehmang machen e daß

kein Gaſt Trinkgeld gab. Er habe dann, da die Geſellſchaft
viel verzehrt hatte, aber die Trinkgelder in jener Nacht ſehr
ſchlecht r waren, zu einem Gaſt, aber in anſtändiger
Form geſagt: „Meine Herren, ich nehme auch Trinkgelder; derildtätigkeit ſind keine Schranken geſetzt. Als die deren des
Dragoner verein dann etwas große Augen machten, habe er weiter

geſagt: Fntſcdiaen ie meine Herren, ich will Jhnen mitteilen,daß ſh nur auf Trinkgelder angewieſen bin, ich muß davon leben.
v Worte müſſe Herr Zolleis gehört haben, der dann mit

der größten Entrüſtung auf ihn zugekommen ſei und geſagt
habe, wie er, der ne ſich nur ſo etwas erlauben undie Gäſte um Trinkgeider u könne. Auch die Dragoner,
dabei recht ar Herren, hätten ſich über die angeblicheDreiſtigkeit ſeinerſeits mit entrüſtet und die ganze Geſellſchaft

abe ſich erhoben, um ihm, dem Zahlkellner, zu Leibe zu gehen.
a habe er es mit An ſt gekriegt, habe nach dem hinteren

ge „Reißaus gemacht“, und die ganze Geſellſcha unter
ührung des Herrn Zolleis ſei „wie eine Mente hinter ihm

hergekommen. Aus Furcht und Beſtürzung er glaubte, man
würde ihm mächtig etwas auszahlen b er dann aller-
dings jene Scheibe zertrümmert, um durch das Fenſter ent-
J zu können. ei der Flucht ſei er geſtürzt, habe die

rackhoſe zerriſſen und ſich auch das Knie zerſchlagen. c
der Verletzung habe er ſich t einmal ein ärztliches A tteſt bea um dem Beklagten nicht noch mehr Unannebm ſeiten

ereiten. Der Beklagte, der früher Zahlkellner geweſen
abe es auch nicht verſchmäht, Trinkgelder zu ne pr.Wittekind habe er den Gäſten auch öfter t „Kein Trint

eld, kein Trinkgeld, meine Herren äger, könne inFriedrichöroda eine gute Stelle bekommen und möchte gern ab-

reiſen, beſitze aber kein Geld.
er Beklagte beſtritt nicht, daß W Klä J unter den von

ihm vorgetragenen Bedingungen eng eſtellt ie von demKläger gegebene Darſtellung über das duanenteſtt mit
dem Dragonerxverein und über die Flucht et ſtimme
nicht genau ſeiner Meinung nach liege T u vor,infolgedeſſen Zeugen geladen werden e klagte
erkannte ſchließlich einen Teil der F S b e von14.50 Mk. an und erging ſomit ein Jm dörigen

wurde die Sache behufs es nd rer Klarſtellung des Sachverhalts vertagt. Zur Verhandlungwerden mehrere Mitglieder des hochpatri n Dragoner ver
eins, in dem es nebenbei bemerkt, ſehr kn erig und knauſerig
herzugehen ſcheint, die „Tapferkeit“ denen trieren, mit der gr

gemeinſchaftlich dem hageren Kellner nachſetzten. Unſerern nach wäre es auch wichtig, wenn das Gericht in be
W Fidng einmal prüfte, ob das Vertra vwie Wirt und r r rn das iraeri averſtößt. Denn im 8 t es da: See tdas gegen die guten et derſtößt, i ig. Jns-

beſondere will man damit die Ausbeutung r otlage be

kämpfen. Als eine gute Sitte I man benen tönnen, die Exiſtenz e es a rinkgeldern
igig zu machen. Denn ein Trinkgeld iſt bekanntlich nureine freie Gabe, auf die kein begründeter Anſprüch erhoben

werden kann.

Aus den Ra arkreiſen
b. Kelbra- m Fleichbe Jn einen von demleiſchermeiſter Mansfeld i am 22. Juli geſchlachteten

wurde von dem T te in ſeinerſaar e Fleſheeſhaler ein Teſchine Jeſunden anſan

r Am anraunt e T ge te n S

Merſeburg.
1. Auguſt in Nebra ins Veben.

ſein und da für die

war, nämlich auf

e des betreffenden Fleiſch.

e
une n le e eum ſeinen Tribnt und

rei u einen b dige wpen

N 1 e z ſten un orhan
daß eine Az S worden, durch ngee Meerehe

das Tier auf Grund der obligatoriſchen ſchau unterſagt worden iſt. Ob aber die vis en Schweine
„trichinenfrei“ befunden wurden, darüber rn

des Kuhwres dem Som nie Au wedervoijsri mann r noch 3 ei
nigung. Da nun der revidierende Beamte ſelbſt dieſen Fehler
bei dem bewußten Fleiſcher entdeckt hat, ſo wird doch hoffent
lich auch dem Tierarzt Simrod aufgegeben werden, hinfort
ſeines Amtes als Fleiſch und Trichinenbeſchauer richtig zu
walten. Wenn derſelbe nicht alles überſehen kann, ſo mag er
doch dem Fleiſchbeſchauer, der ſeine Prüfung auch beſtanden
hat, ein wenig zukommen laſſen.

Sangerhauſen. Die deutſche Snimmt einen vortrefflichen Verlauf. Ueppiger und farbals die erſte Blütenfülle entwickelt ſich jetzt der weite Roſen

flor. Unter den vielen herrlichen Neuheiten fällt eine große
Gruppe winterharter Teehybriden auf, die unabläſfig blühen.
Faſt alle bedeutenden Roſenzüchter Deutſchlands ſind vertreten.

Ein Rabatt-Sparvevrein tritt vom
Der Verein, an 27 eine

größere Anzahl ger beteiligt ſein ſollen, will nach
gleichmäßzi W Sätzen bei Barzahlung 5 Prozent Rabatt ge
währen. Wenn die Herrlichkeit nur lange dauert.

Einen eigentümlichen Begriff ſcheinen die Steinſeper von Halle von der Organiſation und deren Zweck
und Ziel zu haben. In der Nummer 174 ſteht ein Eingeſandt
von Landsberg, worin Klage geführt wird; hier in Merſe
burg iſt es auch nicht anders. Die Haüeſchen Steinſetzer ar
beiten von früh 5 bis abends 8 Uhr an der Straße am Kinder
platz. Nun iſt hier die Konjunktur eine ſehr gute; da der Kaiſer
nach hier kommt, müſſen die Straßen alle recht hübſch gepflaſtert

eiſter der Weizen blüht, dachten die Ge
ſellen auch daran, ihren Lohn etwas aufzubeſſern. In der
Verſammlung in voriger Woche wurde der Antrag geſtellt, den
Lohn wieder r die e v e zu bringen, wie er im letzten Jahre

fg. pro Stunde. Und hierfür ſtimmten
die Halleſchen nicht, da der Halleſche Tarif 52 Pfg.pro Stunde und 5 Pfg. ihn für Uehberlandarbeit vor
ſchreibt. Schreiber dieſes iſt es nicht recht verſtändlich, ob der
h in Halle noch ſo niedrig iſt. Aber nicht nux, daß
die Steinſetzer ſo lange arbeiten, nein, die
mitmachen. Jn der vorigen Woche hatte dieſes ein
mal das Bedürfnis, ſich den Unterführungsbau 37 an anzu
ſehen in der Nähe arbeiten die Halleſchen Ko s
könnte da ein Geſpräch mit anhören, wie die e
gelobt wurden, n a t über die Arbeit ſondern über die Arbeits

zeit, über die 13 Stunden, die ſie machen. Ueberall wird ge
klagt über die lange Arbettszeit; wie viel Kämpfe ſind geführtund wie viel Geld haben die Streiks z um Erringung
t Arbeitszeit. Ueberall in Merſeburg wird 11

ſtens gearbeitet und hier kommen organiſierte Arbeiter aus
der Großſtadt Halle und arbeiten 13 Stunden, ein ſchönes Bei
ſpiel, das Jndifferenten gegeben wird.

r. Streckau. Arbeiterriſiks.
S vor S r

Am Mittwrunglückte zu Grube Tung, t e
Sennt als der Verun griffwar, in dep Schach et e ger e n t e San ne

und traf ihn au i rga n lugſich keig n ma Se att ad
wo er ſich nochmals etwa zuzog.
dotverbandes wurde der Unglückliche dem n in

ch. re Militär er ndie a teſtgen tsan t ein a entde n beiden Kaſſen
Halle g

fehlen ü ter ſind zwei beim Amts undded eher n tf reib ertehelinge und d ent
deckt worden, die den tahl eingeſtanden ha T Einer derLehrlinge war üchtet, iſt ber in der
feſtgenommen worden. Konnte denn die Amtskaſſe ſeit beſſer

verwahrt werden, ſo daß die jugendlichen
dabei rig

Ei Ente in de z r ſehen eine ſenat i kenzeitc in rozeſſe ae legggrlig e i autra di Billis ionen ekeude z durch Streik
breh n rpreßt haben ſollen.2 e itteilung ſieht jedermann, der S den a
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Günther wurde in der Elſter unweit des e re

funden.
ahna. Ein Mayneuſ. zur Pflicht. 3 ſozial

demokratiſche Stimmen ſind hier abgegeben worden außer2 Poſtabonnenten ſind erſt Kenerdeng s durch eine Verbrenun
des Volksblattes 32 Abonnenten auf dasſelbe gewonnen we

den. Der Anfa r iſt alſo gemacht. Jeder Leſer muß nun
dafür ſorgen, daß die Zahl er e n bald größer wird.r r. T r n re cher MonatsGenoſſe Wi nbergerſt raße 11 part., ent eDa uns v n hen Verſammlungen hier n Lok
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tverordneten beriet ein neues Ortsſtatut, welches denz 7 ve ritt: „Zur Aufnahme Einquartiend die Hausbeſih und Meter ver tet Jn erſterNerseburg.
Sonntag den 2. Auguſt in der Funkenburg

3. Gewerhſchafts geſt.
Garten Konzert, Herren S. und Herren- Preis

2 e Hestrede.
Abends Ball.

Um zahlreichen Beſuch bittet Das Gewerkſchaftskartell.

r iriginin.on Sommenfest mit Kinderbeluſtigung findet
g den 2. Auguſt im Etabliſſement Paradies ſtatt.2gàò und Gönner ſind hiermit freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.W orſt
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Hierzu ladet Der Vorſtand.
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NB. Am Montag den 3. Auguſt Schweiunskunochen.

be

Naturheilverein Giebichenstein I.
Sonnabend den 1. AuguſtVerſammlung.

Tagesordnung 1. Aereſnuna 2. Wichtige Vereinsangelegenheit.
ſcheinen dringend notwenl

Neue und gebrauchte Fahrräder
Aceivieniampen von 3 Mk. an.

zu äußerſt billigen Preiſen mit und ohne Freilauf.

Reparaturen un biliſſt.
tel von 6 Mk. an.

aul Nagemann, H. nlergaſe 2.
Säntliche Erſt und Zubehörteile.
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Günstiges Angebot Von s5oliden Schuhwaren!!

Degen bevorſtehender Geſchäfts Berlegung
ſtelle von heute ab mein großes Lager

nur ſolid gearbeiteter Schuhwaren
zum Teil bis zu 25 Proz. unter dem bisherigen Verkaufspreis zum

Hermann
v Ams verkauf.

Schuhmachermeiſter,
Krosse Ulrichstr. fl.Schiller, Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Direktion Richard Hubert.

Wieder-
Eröffnung

am 1. Wer 1908
mit

t t tut

Petxrheilkundiger.

ne 1 o Vfe.See e 3n Pfd.S 5f. Scheuerſeif d. 21
Se Le Sei fd. 18alm.Terp. z. 21
elbe Elain d. 21Salm.-Terp.-S. etrnt fd. 25

Toitettenſeiſen uſw.

i

Glycerinſeife Pfd.-Ral. z vis
Mandelſeife u 34. 25
e Trgeringe ſee

KämmererſKämmerer- t tck. 15
Kämmerer-Veilchenſeife Stck. 25

Toiletteſeife Nr. 240 Stck. 10
Ddbd. 100 Pfg.

3 z. Teerſeife 19Ga t Stck. 10Raſierſeife Stck. 10aſchartikel.
Pa. kryſt. Soda 1 Pfd. Pfg.Pa. Bleichſoda 1J Seifenpulver g z 4a. Leſive-Phénix 1 ag 22

Brill.-Glanzſtärke 1 Pack 16
a, Silb.-Glanzſtärke 1 Pack 15

pulv. Borarx gck 258
a. Reisſtärke J L.a. Weizenſtärke d. 22a. Cremeſtärke Pfd.-C. 18
a. h ſt Beutel 3 und 6
a. la ſagſt 1 Pfd. 20

1 Pfd.
orwaſſer 1 Pfd. 15

a. Benzin 1 Pfd. 25
amerik. Petroleum Ltr. 18 Pfg.8 Fenſter d e e

KaſelſwämneV L onls ghleid,
Gr. Ulrichſtr. 62,

valy am r im Hauſe des Hof-
flei e ter Herrn E. eine Bezugsquelle für

iederverkäufer.
Versandt naoh HSus würts.

Von der Reiſe zurück.

Otto Kresse,

fachen leben rn hausſr. 20

Pople- unc Wenn Rehrere
hat zu u ä eie, Schortau.

Albrechtſtraße 46.

a Schlachtkaninchen

84 [eipzigerstr. 84.
Kommt

Wegen nen Uſnban
des Lokals ein grosser Teil der vorhandenen Schuhwaren zum

Ausverkauf
S h Rabatt.

T Die redazierten Preise ind neden den

erhält jeder Kkufer beim Einkauf

von I Mark an
eine elektr. Taschenlampe

(Detallwert ca. 8 B.
deim BRinkauf von 6 HarK an

einen HOChf. Lackledergürtel
oder

ein vazr ſiOehf. Hauspantoffel.

a eipzigerstr. 84
am Ieipziger Turm.Deutsch Ameriß Schuhfabrik

n

m Merſeburg. W
Federhalter,e s uZinn net Schieferkaſten

S ehewitatzerch der eder Sept Poeſie Albums

Portemonngies,

Verloſungs- Schultaſchen,
Artikel Bilderbücher,

Kinderfeste Hausſegen,
einpfiehlt zu Engros Preiſen

Alhin Hentze,
24 Schueerſtr. 24.

Schachſpiele
empfiehlt die

Sultan



W

2 àITà z „z4„T, è zZ”—.

TagBeruf. 2. arten 3. Verſchiedenes.

4 8 almungs-
yeranstalten wir von Schuhwaren in rot u. braun
Rittwoon und zahlen 10 Proz. in bar an der Kasse

Paar Hauspantoffel gratis.

Encrm billige Preise.
Rote und braune Hausschuhe 290
braune und rote r 375 Fr.
Rote und braune Knopf- u, Sehnürsechuhe 390

Hohe rote Schnür- und Knopfstiefe! 490
J Braune Radfanr-Schnörstiefel Ia. Qual. 690
Braune Schnürschuhe für Herren 290 Fre-
Braune Knabenschnürstiefel Ia. Qual. 490

Elegan,Bis keit,
althariceit,

Schuhwarenhaus

M X 41 ar Pantokfel
Kalle, nur Gr. Ulrichstr. 52. gratis.

Ein Paar

J Sehulskſefe

und geben beim Einkaufe im Betrage von 8 Mk. ein

Enorm billige Preise.
Sehwarze Spapgonsehuhe 290

Leder-Schnürschuhe 290
Hohe schwarze Sehnör- u. Knopfstiofel la, 490

lastingsehune 90Starke Pläschpantoffel
Koräschuhe, weueste Huster von

fär Knaben u. Mädehen, gösste Anrabl.

Eleganz,

rotII

HaltharkKei
Schuhwarenhaus

Max Tack
alle, nur Gr. Ulricketr 82.

Sonnabendgipsendorf. rgr
Sonntag den 2. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Jahrſchen Gaſthof Sinn rihaſſtere 27.

Sereinsverſaumlung d. Soziald. Vereins Hie

Wichtigkeit der Ta d lber haben alle Mitglieder zuſind alle einge laden edarf anDer Vertrauensmann. Herren u, Knaben- ſo
Garderobe

am besten ung
billigsten

Zu dieſer, wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Kollegen, bei

pünktlich zu erſcheinen. e MoritzRosenthal
gtallarbeiter- Verbande

Sonnabend den 1. Auguſt S Zzttaurant zu den drei Königen bei Großes Lager von ſelbſtgef.
Streicher erren- u. Knaben-GarderobenKlIempau erversamml um u

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. Os wa
S SeSanungerlynzſest., beſte Trieſter für h

Deutscher Kolzarbeiter- Verband Otto Kramer,
Sonnabend den 1. Auguſt abds. 8 Uhr auf der Brühlſchen Terraſſe Mittelwache 9.

e Achtung Teues u. getr. Schuh-werk in v Sorten iſt billig zu verk.
Es erlaubt ſich ergebenſt einzuladen Die 1 im Laden.

m MullDienstag den 4. Auguſt bei Streicher
Mitgliederversammlung.
es Ordnung: 1. Bericht der Statiſtiſchen Aufnahme in unſerm

Anerkannt dauerhaftel Herren- und Manufaktur-
Knaben- Waren,Schuhbwaren, Garderoben. Kleiderstoffe.

Rabani- n. Konsum- Marken werden trotz der billigen Preiſe verabreicht und erhält jeder Käufer von 3 Mk. an ein ſchönes Extra-Geſcheuk.

Kaufhaus L. Ie S

Meiſe el.Gewertocheſts Fest 1903.

e a
Abends: FackeVon nachmittags 3 Uhr ab im Sale abends
ohne Unterbrechung.

Das Gewerkſchaftskartell.

bast und „Iogierhaus „Friesenhalle“,
eſen- und Verlinerſtraſßzen-EckeEinem gechrteh ö von Halle un neegen ſowie Freunden

und Bekannten die ene itteiung, daß wir e Sonnabend die Fewirtſchaſtuug odigen Fokales übernommen haben.

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur guten Speiſen und
Getränken aufzuwarten und bitten um gütigen Zuſpruch.

F. P. Michael, e BeFriesen- u. Berlinerstr. -Reoke,

Elektriſches Orcheſtrion. Bereinszimmer.
Amzeige?

Sonntag en 9. und M en 10. Auguſt von S Uhr abm Braten eines
Maſſtochſen

n Spiess,

Zahlreiche Beteiligung erwartet

verbunden m SWonzert, Karuſſellfahrt, Auffteigen nes

M egen Vmn van
zuueta Bevrgröße rung V staunend billige Preise. W

m m Au-rr] -—x S JaJò“bat3ndhannnſa7xaGpybebn e n

Luftballons, Kinderbeluſtigungen aller Art.
Karl Glaser.Schloss F wiimmfeſds-

Damenputtze, Herren-
Posamenten,, und Damen-

Kurzwaren. Wäsche

Verlag und für die Inſerate Terantwortlich An guſt Groß. Druck der er Halleſchen Buchdruckerei c. G. m. b, H.) Paſte a, S, S
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